
Für Einigkeit, Demokratie und Humanismus! Mittwoch,

Fr e uMdscliaft 26. September 1990

Nr. 184 (6 312)
25. Jahrgang
3 Kopeken

Brennpunkt: Ernte 90

Sorge um die künftige Ernte
^Wirtschaftsleben
V kurzgefaßt Im Politbüro des ZK

In den Agrarbetrieben des Gebiets Zellnograd hat die Ernte­
kampagne ihren Höhepunkt erreicht. Sie verläuft aber unter 
Schwierigkeiten. Immer wieder stört das Regenwetter. Daher be­
mühen sich die Mechanisatoren, Jede heitere Stunde hochpro­
duktiv zu nutzen. In vielen Arbeitskollektiven Ist die Ernteber­
gung zweischichtig organisiert. Hier kommen verschiedene Vor­
richtungen der Dorfkönner für die Bergung lagernden feuchten 
Getreides und für Schwadenwenden zum Einsatz. Auch die Sorge 
für die Grundlage der künftigen 
nicht außer acht.

Ernte lassen die Mechanisatoren

Saatgut ist die Basis der 
Ernte

Der Sowchos „Krasnojarskl" 
liefert schon mehrere Jahre Eli­
tesaatgut für die Agrarbetriebe 
des Gebiets. Der Saatbau bringt 
dem Sowchos kolossalen Gewinn. 
In diesem Jahr Ist auf den Fel­
dern eine gute Getreideernte 
herangereift. Die Mechanisatoren 
dreschen 14 bis 16 Dezitonnen 
Je Hektar. Die größte Sorge gilt 
in diesen Erntetagen den Saat­
gutfeldern

„Unser Sowchos hat über 
10 000 Tonnen Saatgut an Wel­
zen und anderen Getreidekulturen 
einzuschütten". sagt der Chef-

agronom Johann Meinhardt. „Was 
den Weizen betrifft, so setzen wir 
auf die Sorte .ZellnnaJa-JublleJ- 
naja'. Mit dieser hochproduktiven 
Sorte wollen wir nicht nur uns 
selbst versorgen, sondern sie auch 
anderen Agrarbetrieben des Ge­
biets verkaufen.

Grobes, trockenes erstklassiges 
Korn wird eingespeichert. Es 
sind schon rund 1 000 Tonnen 
Saatgut — eine sichere Grund­
lage für die Ernte des künftigen 
Jahres — beschafft worden."
Herbststurz auf Hochtouren

Im Rayon Alexejewka sind 
Hunderte Ernteaggregate einge­
setzt. Es geht darum, alles Her-

angezogene verlustlos einzubrin­
gen. Im Zuzammenhang mit dem 
Kegenwetter werden bei der 
Erntebergung fortschrittliche 
Erfahrungen angewandt. Man be­
dient sich des Mähdruschs, legt 
das Getreide In Schwaden und 
bildet Schlepperlastzüge für die 
Getreidebeförderung.

In diesen angespannten Tagen 
denken die Werktätigen der Land­
wirtschaft sohon an die Ernte des 
nächsten Jahres. Sie haben sich 
aus eigener Erfahrung davon 
überzeugt, daß der Frühherbst­
sturz zu einer beachtlichen Ver­
größerung deS Ernteertrags bei­
trägt. In allen Agrarbetrieben 
des Rayons sind mechanisierte 
Trupps für den Herbststurz gebil­
det worden. Sobald ............
aggregate die Felder 
rücken die Traktoren 
pflügen ein.

Besonders gut Ist 
reltung der Saatflächen für das 
kommende Jahr Im Sowchos 
„Chleborob" gestaltet.

Leonld BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gut mit Heu versorgt wird in 
diesem Jahr der Sowchos „Shul 
dys“ Im Rayon Krasnosnamenka 
des Gebiets Zellnograd sein. Die 
Mechanisatoren der Brigade M. 
Shamkenow haben bereits 1 000 
Tonnen Heu beschafft und gela­
gert. Jetzt wird mit der Heube­
schaffung in der Gegend Shossa- 
ly begonnen.

der Kommunistischen Partei Kasachstans

Futter
in Hülle und Fülle

In der Abteilung Semjonow 
skoje des Sowchos „Satobolskl" 
wenden über 2 500 Rinder, dar­
unter 600 Kühe überwintern. 
Um einen Jahres-Milchertrag von 
Je Kuh 3 000 und mehr Kilo­
gramm kämpfend, haben sich die 
Viehzüchter gemeinsam mit an­
deren Unterabteilungen gut auf 
' ° Winterhaltung der Rinder 

‘bereitet. Die Stallungen und 
alle Ausrüstungen der Farmen 
sind renoviert worden. Beson­
ders wichtig Ist, daß Futtermittel 
nun in HüUe und Fülle vorhan­
den sind.

Der Furagebedarf wurde von 
den Fachleuten berechnet, wie 
folgt: Heu — 2 000 Tonnen, 
Welksilage — 2 000 Tonnen und 
Silofutter — 12 000 Tonnen. 
Faktisch wunden an Heu um 300 
Tonnen und an Welksilage um 
1 000 Tonnen mehr eingebracht, 
Silofutter wird es über 30 000 
Tonnen geben. Das Ist ein gro­
ßes Verdienst zweier Maiszüchter­
gruppen

Der ersten Gruppe, der Mals 
Züchter und Mechanisatoren Wil­
helm Gerhardt, Paul Hirsch und 
Rochus Karl angehören, wurden 
1 004 Hektar ' " 
Meister sorgten 
Pflege auf der 
u~i ernteten dann 225 Dezlton-

Stengel mit Maiskolben von 
Iviiichwachsrelfe. In der zweiten 
Gruppe pflegten Georg Ermen­
traut und Alexander Klötzel 600 
Hektar und erhielten im Herbst 
250 Dezitonnen zerkleinerte 
Masse Je Hektar.

Ein ausgezeichnetes Resultat, 
wenn man sie mit dem Plan von 
145 Dezitonnen vergleicht, ge­
schweige denn mit dem vorjäh­
rigen Resultat von 70 Dezitonnen 
Je Hektar.

Somit ist ein gutes 
für die Steigerung 
und Fleischleistung 
chosherde gelegt worden.

Konstantin ZEISER
Gebiet Kustanai

zugeteilt. Diese 
für die nötige 
ganzen Fläche

Fundament 
der Mllch- 

der Sow-

die Ernte­
verlassen, 

mit Schäl-
die Vorbe-

Aus armen Erzen
Dle von der Assoziation „Kas- 

metall" vorgenommenen For­
schungen und die auf Ihrer 
Grundlage ausgearbeitete Tech­
nologie der Metallgewinnung 
werden die bis Jetzt wenig be­
achteten kupferarmen Erze ver­
arbeiten helfen. Für die Einfüh­
rung dieses neuen Prozesses ent­
stehen zwei gemeinsame Betrie­
be mit einem 
beitu ngsumfang 
Tonnen Erz Im Jahr. Dem Pro­
zeß Hegt das Prinzip des Aus­
laugens der Metalle zugrunde, 

welches ermöglicht, bis 70 Pro-

Gesamtverar- 
von 1 200 000

zent des vorhandenen Kupfers 
zu gewinnen. Der Wert dieser 
Entwicklung besteht auch noch 
darin, daß nicht nur dieses Me­
tall, sondern auch Rhenium, 
Molybdän, Gold und Silber ge­
wonnen werden.

Mit Hilfe der soliden Ver­
suchs- und Industriebasis, die in 
einem der Betriebe der Assozia­
tion geschaffen wurde, 
sich auch 
Erztypen 
wertvoller 
führen.

lassen 
Forschungen anderer 

zwecks Gewinnung 
Komponenten durch-

(KasTAG)

Im Wettbewerb der Pachtkol­
lektive siegte In dieser Woche 
das Kollektiv des Erntekomple­
xes unter der Leitung von W. 
Bachmut aus dem Sowchos „Kon­
stantinowski", Rayon Aryk-Ba- 
lyk, Gebiet Koktschetaw. Unter 
den Famlllenarbeltsgruppen la­
gen Vater und Sohn Danilow aus 
dem Sowchos „Gussakowskl" an 
der Spitze.

Mehr als 19 OOO Tonnen Erdöl 
förderte das Kollektiv der Ver­
waltung ..Shalkneft“, Gebiet 
Gurjew, seit Jahresbeginn. Die 
Produktionsaufgabe wurde zu 
106,5 Prozent erfüllt, die Selbst­
kosten senkten sich um 3 Prozent.

Mit Vorsprung hat das Kollek­
tiv des Fischverarbeitungsbe­
triebs Algaslno, Gebiet Taldy- 
Kurgan, seinen Jahresplan erfüllt. 
Die Gesamtproduktion ' ' 
seit Jahresbeginn 1 458 
— um 150 Tonnen mehr 
Planaufgabe. Um 200 
wurde auch der Plan der 
Produktion übererfüllt.

betrug 
Tonnen 
als die 
Tonnen 
Waren­

Reges Treiben herrscht in die­
sen Tagen auf den Feldern des 
Sowchos ,,40 Jahre Kasachstan", 
Rayon Bolschenarymskoje, Gebiet 
Ostkasachstan. Zum Spitzenreiter 
der Getreideernte wurde hier 
Viktor Nikolajew, der. hier als er­
ster die Kombine „JenlsseJ" steu­
ern lernte.

Begegnung mit
U S -Geschäftsleuten

M. S. Gorbatschow, der Prä­
sident der Kasachischen SSR, 
N. A. Nasarbajew, und der Vor­
sitzende des Ministerrates Ka- 
sachtans, U. K. Karamanow, sind 
am Montag mit dem Präsidenten 
des amerikanischen Handeiskon­
sortiums, J. Giffin, dem Vorsit­
zenden des Direktorenrates der 
Firmenkorporation ADM, D. 
Andreas, dem Vorsitzenden des 
Direktorenrates der Gesell­

schaft Johnson and Johnson, W. 
Dearstayne, und dem Vizepräsi­
denten der Firma Chevron Over- 
seas, A. Skott, zusammengetrof­
fen.

Es ging um ein Großprojekt 
der Zusammenarbeit Kasachstans 
mit den Mitgliedern des ameri­
kanischen Handelskonsortiums. 
Zuvor hatten die Vertreter der 
Firmen Bedingungen für die 
Gründung von Joint Ventures 
für die Erschließung von Erdöl­
vorkommen In Kasachstan unter­
sucht sowie Fragen der Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft und der Verar­
beitung von Rohstoffen wie auch 
des Landwirtschaftsmaschinen­
baus geprüft.

In Alma-Ata wur­
den entsprechende Abkommen 
und ein Plan für die Erarbei­
tung eines gemeinsamen Pro­
gramms für die beschleunigte 
wirtschaftliche Entwicklung Ka­
sachstans unterzeichnet worden.

Ehe Erörterung dieses Projekts 
mit dem Präsidenten der UdSSR 
zeugt nicht nur von dessen un­
gewöhnlichem Ausmaß, von des­
sen Bedeutung für die Entwick­
lung der Wirtschaft der Repu­
blik auf einer modernen Basis 
und die Steigerung des Lebens­
niveaus der Bevölkerung, son-

dem sie verleiht Ihm den Cha­
rakter einer großen Aktion In 
den sowletlsch-amerlkanischen 
Wirtschaftsbeziehungen Insge­
samt.

M. S. Gorbatschow erkundig­
te sich ausführlich über alle 
Aspekte des konzipierten Pro­
gramms und setzt dabei beson­
deren Akzent darauf, daß die 
Erschließung der Erdöl- und 
Erdgasressoursen, die selbstver­
ständlich für beide Selten vor­
teilhaft Ist, den Einsatz der 
neuesten Technologie voraus­
setzt, die hohe Produktivität und 
wirtschaftliche Effektivität un­
ter den dortigen Bedingungen 
und zugleich absolute Umwelt* 
freundllchkelt gewährleisten soll. 
Besonderes Interesses zeigte er 
für den Zusammenhang zwischen 
dem Erdöl- und Erdgasteil des 
Projekts und der Zusammenar­
beit im Interesse der Steigerung 
des Niveaus der landwirtschaft­
lichen Produktion und der Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse, für andere soziale 
Charakteristika der Zusammenar­
beit und deren spürbare Er­
gebnisse für die Bevölkerung.

Bel einer gebührenden kom­
plexen Berücksichtigung dieser 
Komponenten Im Programm hat 
der Präsident der UdSSR seine 
Unterstützung und Hilfe beim 
Erhalt der notwendigen Juristi­
schen Garantien versprochen, die 
Stabilität der Bedingungen für 
die Realisierung der Abkommen 
sichern sollen.

An dem Projekt, das für eine 
längere Periode ausgelegt Ist, 
sollen sich auch einige andere 
Unionsrepubliken beteiligen.

(TASS)

Einen Monat lang läuft in unserem Land der sowjetisch-amerikani­
sche Friedensmarsch, dessen Initiatoren die amerikanische Organisation 
„Internationaler Friedensmarsch" und die sowjetische Massenbewegung 
„Nevada — Semipalafinsk" sind. Die Teilnehmer dieses Marsches starte­
ten im Gebiet Archangelsk und kamen nach Taschkent; danach ging ihre 
Route durch fünf Gebiete Kasachstans. Dieser Antikernwaffenmarsch 
endete, wie auch vorgesehen, in der Stadt Kurtschatow, unweit des 
Tesfgeländes Semipalafinsk. Hier, auf dem leidgeprüften Semipalatinsker 
Boden, wo über 40 Jahre Kerndetonationen durchgeführt wurden, fand 
ein Meeting statt, wo erneut der Aufruf ertönte, mit den Tests der tod­
bringenden Waffe auf dem ganzen Planeten Schluß zu machen. Schon 
etwa ein Jahr lang „schweigt" jetzt das Kerntesfgelänge 
Der Anfang ist gemacht. Die Menschen der Welt wollen 
Erde wiederum erbebt!

Unser Bild: Die Teilnehmer des Friedensmarsches in

Semipalafinsk. 
nicht, daß die

Semipalafinsk. 

Foto: KasTAG

Auf seiner fälligen Sitzung er­
örterte das Politbüro des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans die Frage „Über die ideo­
logische Tätigkeit der Gebietspar­
teiorganisation Kustanai unter den 
neuen gesellschaftspolitischen 
Bedingungen".

Es wurde festgestellt, daß die 
Parteiorganisation des Gebiets 
unter den Bedingungen der Zu­
nahme der sozialen und politi­
schen Spannung und der Entste­
hung neuer wirtschaftlicher und 
politischer Beziehungen In der 
Gesellschaft konsequent die 
Schaffung einer Ideologischen At­
mosphäre anstrebt, die zur effek­
tiven Lösung der Tages- und 
Perspektivprobleme der Region 
beiträgt. Es werden eine gesunde 
moralisch-politische Atmosphäre 
und die nötige Arbeitsstimmung 
aufrechterhalten, zielbewußt wer­
den die Komplexprogramme „Ju­
gend". „Kleine Dörfer". „Ge­
sundheit", „Wohnungsbau ’91" 
und andere realisiert. Die Bemü­
hungen der Parteiorganisation 
sind auf die Schaffung eines ein­
heitlichen Systems der ideologi­
schen Arbeit konzentriert; die
einzuleitenden Maßnahmen be­
rücksichtigen die örtlichen sozlal- 
demograflschen, nationalen und 
kulturellen Besonderheiten 
Prioritäten.

Das Gebietsparteikomitee, die 
Stadt- und die Rayonpartelkoml- 
tees sowie die Parteigrundorga­
nisationen wurden aufgefordert, 
den Kurs auf die Erneuerung und 
Umbewertung der Funktionen der 
Ideologischen Arbeit fortzusetzen. 
Es kommt darauf an, bei den 
Menschen eine richtige Einstel­
lung zu der Lösung aktueller Auf­
gaben, sozialistisches Bewußtsein, 
politische, wirtschaftliche und 
Rechtskultur durch Demokratisie­
rung und Humanisierung des Er- 
zlehungsprozeses zu formen und 
Bedingungen für Pluralismus In 
Politik, Wirtschaft bzw. Im 
zlalen und geistigen Bereich zu 
schaffen.

Es gilt, zusätzliche Maßnahmen 
organisatorischen, politischen und 
ideologischen Charakters elnzulel- 
len, verbunden mit der Erläute­
rung der Dokumente des 
XXVIII Parteitags der KPdSU 
und des XVII.
Parteitages der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, der Vorberei­
tung eines neuen Un Ions Vertrages, 
der Annahme ’ ~ ”
über die 
veränltät 
SSR, der _____„
Volkswirtschaftszweige der Repu­
blik auf neue Wirtschaftsbeziehun­
gen und dem Übergang zum re­
gulierbaren Markt.

Man muß umfassend und allsei­
tig die gesammelten praktischen 
Erfahrungen bei der Erneuerung 
von Wirtschaftsstrukturen und 
-elnhelten aufzeigen, zu dieser 
Arbeit das ideologische und das 
Parteiaktiv heranziehen, die Mas­
senmedien, dabei effektiv politi­
sche Schulung, andere Formen 
und Methoden der Ideologischen 
Arbeit nutzen.

In den Blickpunkt der Partel- 
komltees und -Organisationen muß 
der Beistand den Arbeitskollekti­
ven bei der Ausarbeitung effekti­
ver Maßnahmen zum sozialen 
Schutz der Bevölkerung, beson­
ders der unbemittelten Schichten, 
der Arbeiterklasse und der Kol­
chosbauernschaft gerückt werden.

Zu wichtigsten Aspekten der 
Ideologischen Arbeit der Partel­
komitees müssen der Schutz der 
sozialistischen Ideen, ein argu­
mentiertes Auf zeigen der Versu­
che der Antiperestroikakräfte 
werden, unter dem Deckmantel 
der Kritik der Deformationen des 
Sozialismus und der Fehler der 
Partei Antikommunismus und An­
tisowjetismus, Nationalismus und 
Chauvinismus zu verbreiten. Ge­
meinsam mit den Sowjets der 
Volksdeputierten Ist es notwen­
dig. ‘ ständig Aufklärungsarbeit

und

so-

der Deklaration 
staatliche S o u - 

der Kasachischen 
Umstellung der

zu betreiben, konkrete praktische 
Maßnahmen zur Verwirklichung 
des Gesetzes und des staatlichen 
Programms über die Sprachen zu 
ergreifen und einen wahrhaft de­
mokratischen Charakter seines 
Handelns zu gewährleisten.

Die Partelkomitees müssen Ihre 
vorrangigen Bemühungen auf die 
Hilfeleistungen für die Partei­
grundorganisationen bei der He­
bung des Niveaus Ihrer Arbeit 
und Ihres Ansehens, bei der Ge­
winnung Jedes Kommunisten für 
Ideologische Tätigkeit, bei der 
Verstärkung ihrer Verantwortung 
für die Ihnen übertragene Sache 
und bei der Schaffung eines ge­
sunden moralisch-psychologischen 
Klimas In den Arbeitskollektiven 
zu konzentrieren.

Bel der Lösung der Aufgaben 
der gesellschaftlich-politischen 
und sozialökonomischen Entwick­
lung sind breiter die Initiativen. 
Vorschläge und Hilfen der gesell­
schaftlichen Organisationen. Be­
wegungen und Formationen zu 
nutzen und dabei eine gemeinsa­
me Politik auf Grundlage der ge­
genseitigen Achtung, des Ver­
trauens und der Partnerschaft 
auszuarbeiten und zu betreiben.

Geschäftskontakte zur ökologi­
schen Bewegung, zu den Arbei­
ter- und Jugendformationen, den 
wissenschaftlich-technischen und 
kulturellen Gesellschaften her­
stellend. müssen die Partelkomi­
tees Ihre Avantgarderolle zur 
Geltung bringen, die politische 
Initiative und Ihre führende Stel­
lung verankern

Es gilt, die Einstellung der 
Partelkomitees zur geistig-morali­
schen und ästhetischen Erziehung 
zu revidieren und dazu die An­
strengungen aller Organisationen 
von Kulturschaffenden, gesell­
schaftlichen und Volksbildungs­
einrichtungen zu vereinen.

Das Gebietsparteikomitee muß 
das Niveau der Leitung der Ideo­
logischen Prozesse heben und die 
Rolle der .entsprechenden Kom­
missionen als Ideenzeuger. als 
Organe des kollektiven Denkens 
und der Koordinierung der Poli­
tik. Strategie und Taktik der Ar­
beit heben. Es Ist notwendig, das 
Herangehen an das Planen, die. 
Organisation und die Kontrolle 
der Erfüllung des Geplanten zu 
erneuern, die Partelkomitees und 
Organisationen auf eine selbstän­
dige, den örtlichen Bedingungen 
entsprechende Formulierung der 
aktuellen Probleme und ihre Lö­
sung abzuzielen.

Das Politbüro erörterte auch 
die Arbeit der leitenden Kommu­
nisten der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane des Gebiets 
Ostkasachstan bei der Lösung des 
Wohnungsproblems. Es wurde be­
tont, daß Im Laufe der Realisie­
rung des Programms „Wohnungs­
bau ’91" seine Erfüllung auf dem 
Lande beschleunigt wurde. Der 
Jahresdurchschnittliche Wohn­
raumzugang stieg Im Vergleich 
zum vorigen Planjahrfünft Um 12 
Prozent, vorfristig, Im ersten 
Quartal dieses Jahres, wurde der 
Fünfjahrplan des Wohnungsbaus 
verwirklicht.

Zugleich haben die Leiter des 
Gebietspartelkomitees, des Ge­
biets- und Stadtexekutivkomitees 
sowie der Baubetriebe es nicht 
vermocht, rechtzeitig alle Kno­
tenprobleme zu ermitteln, die erst­
rangige Beachtung erfordern, und 
ergriffen keine ausreichenden 
Maßnahmen zur Steigerung des 
Wohnraumzugangs In Petropaw- 
lowsk.

Mit Verspätung wurden die Be­
schlüsse über die Schaffung der 
nötigen Basis der Bauindustrie 
gefaßt, sie beginnen sich erst zu 
realisieren. Aus diesem Grunde 
wird sich der Wohnhäuserbau 
nur zum Ende des nächsten Plan- 
Jahrfünfts erweitern. Auch die 
Kommunisten aus dem Staatli­
chen Komitee für Bauwesen der 
Kasachischen SSR haben in dle-

ser Sache keine wirksame Hilfe 
erwiesen.

Die Partelkomitees und die 
Parteigrundorganisationen wirken 
ungenügend auf die Baubetriebe 
ein, damit sie die ökonomischen 
Formen des Wirtschaftens erler­
nen. Der Umfang der realisierten' 
Bau- und Montagearbeiten geht 
zurück, die Löhne sind aber 1m 
Wachsen begriffen.

In der Stadt und Im Gebiet be­
schäftigt man sich nur mangelhaft 
mit der Entwicklung der wirt­
schaftlichen, Individuellen 
genossenschaftlichen Art des 
Wohnhäuserbaus. Die Pläne der 
Inbetriebnahme individueller 
genossenschaftlicher Wohnhäuser 
werden nicht erfüllt, die Darle- 
henllmlts und die Marktfonds für 
die Baustoffe werden nicht In vol­
lem Maße genutzt

Die Ungelöstheit der für den 
Wohnhäuserbau wichtigsten Pro­
bleme und die ungenügende Mo­
bilisierung von Kollektiven dar­
auf führten zur Verringerung der 
Umfänge dieser Arbeiten. Unzu­
reichend Ist die Kontrolle der 
führenden Kommunisten aus den 
Republikverwaltungsorganen über 
die Realisierung der eigenen Be­
schlüsse.

Auf das Herumadministrieren 
und die Ersetzung der Wirt­
schaftsorgane verzichtend, haben 
sich die Parteikomitees zugleich 
von der Versorgung der Bevölke­
rung mit Wohnungen zurückgezo­
gen, sie geben keine prinzipiel­
le Einschätzungen den leitenden 
Kommunisten der Staats- und 
Wirtschaftsorgane, die Bauvolu­
men verringern, und die Pläne 
des Baus und der Entwicklung 
der Basis der Bauindustrie sowie 
der Infrastruktur der Siedlungen 
untergraben.

Das Politbüro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
stellte fest, daß die Arbeit, die 
von den leitenden Kommunisten 
des Gebiets Nordkasachstan für 
die Lösung des Wohnungspro­
blems geleistet wird, nicht der 
Schärfe der entstandenen Lage 
entspricht.

Die Leiter der Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorgane des Ge- 
blets wurden aufgefordert. auf 
der Grundlage einer sorgfältigen 
Analyse des Standes der Verwirk­
lichung des Programms ..Woh­
nungsbau '91" Maßnahmen zu er­
greifen, um die Übergabe einer 
solchen Menge von Objekten zu 
gewährleisten, die den Bedarf der 
heutigen Wohnungsbedürftigen 
zu decken, und bis zum Jahre 
2000 einer jeder Familie eine ei­
gene Wohnung oder ein individu­
elles Haus zu haben.

Es wurde die Aufmerksamkeit 
der Parteikomitees des Gebiets 
auf die ungenügende Organisa­
tionsarbeit in den Parteiorganisa­
tionen und den Arbeitskollektiven 
zu ihrem Heranziehen zur Errich­
tung der Wohnhäuser auf wirt­
schaftliche, kooperative und indi­
viduelle Welse, der Entwicklung 
der Baustoffproduktion und der In­
genieurverschönerung der Wohn, 
bezirke gelenkt.

Das Büro des Gebietspartelko­
mitees wurde aufgefordert, den 
Parteiorganisationen und Arbeits­
kollektiven die Besorgtheit des 
Politbüros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans über 
die Senkung der Vollzugsdisziplin 
und darüber zur Kenntnis zu brln- 
tenden Funktionen nicht die nöti­
gen, daß viele Kommunisten in lei­
tenden Funktionen nicht die nöti­
ge Aufmerksamkeit dem Woh­
nungsbau schenken. Es wurden 
auch Aufträge den leitenden 
Kommunisten des Staatlichen Ko- 
mltees für Bauwesen und des Re­
publikministeriums für Energetik 
erteilt, die Lage bei der Ent­
wicklung der Basis der Bauindu­
strie und der Wärmeversorgungs­
netze Im Gebiet Nordkasachstan 
zu verbessern.

Es wurde auch eine Reihe an­
derer Fragen erörtert.

und

und

Auf der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Auf der Plenarsitzung des 

Obersten Sowjets der UdSSR am 
24. September waren heftige 
Diskussionen Im Gange. Nach 
der Erörterung des Beschlußent­
wurfes „Über unaufschiebbare 
Maßnahmen zur Stabilisierung 
der Volkswirtschaft und Pro- 
gramm des Überganges zur Mark­
wirtschaff wurde beschlossen, 
den Präsidenten mit der Organi­
sation der abschließenden Vorbe­
reitung eines Programms auf 
der Basis der drei Varianten — 
der Präsidenten- und der Regle- 
rungsvanlante und des Pro­
gramms der „500 Tage" — zu 
beauftragen.

Der Meinungsstreit spitzte sich 
zu, als das Parlament zur Prü­
fung des zweiten Dokuments — 
des Besohlußentwurfes „Über zu­
sätzliche Maßnahmen zur Stabi­
lisierung des ökonomischen und 
gesellschaftspolitischen Lebens 
des Landes" — überging. Seine 
Diskussion wurde In der vergan­
genen Woche begonnen. Am 
Montag legte der Vorsitzende 
des Parlamentskomitees für 
Rechtsordnung und Bekämpfung 
der Kriminalität, Juri Gollk, den 
Abgeordneten einen fertlgge- 
stellten Entwurf vor Darin han-

dell es sich unter anderem um 
die Delegierung eines Teils der 
Gesetzgcbungsvollmachten des 
Obersten Sowjets an den Präsi­
denten des Landes mit dem Ziel, 
daß er operativ In der Zelt des 
Überganges zum Markt Erlasse 
normativen Charakters zur Festi­
gung des Systems der Leitung 
des Landes und der Rechtsord­
nung herausgeben kann. Diese 
Periode läuft bis 31. März 1992. 
In dieser Zelt soll die Wirtschaft 
Im großen und ganzen reorgani­
siert werden.

öl In Feuer goß der am Sams­
tag, dem 22. September, vom 
Präsidium des Parlaments der 
Russischen Föderation gefaßte 
Beschluß, das der Ansicht Ist. es 
sei unzulässig, den UdSSR^Prä- 
sldenten In der bestehenden Sl- 
tuatlon mit den von ihm geforder­
ten Sondervollmachten auszu­
statten. Diese Position der Füh­
rung des russischen Obersten 
Sowjets wurde am Montag kriti­
siert, da die vom Präsidium be­
nutzte Information von einigen 
Mltgllegern des Obersten Sowjets 
des Landes als der Wahrheit nicht 
entsprechend gewertet wurde. 
Das diente auch als Grund da­
für. daß einige Parlamentarier

den Vorschlag unterbreiteten, die 
Erörterung dieser Frage bis zur 
Beseitigung von Meinungsver­
schiedenheiten mit dem höchsten 
Gesetzgebungsorgan Rußlands 
aufzuschieben.

Die Heftigkeit der entbrann­
ten Diskussion veranlaßte UdSSR- 
Präsident M. S. Gorbatschow, 
das zweite Mal an diesem Tag 
das Wort zu ergreifen.

„Die Diskussion der Frage 
geht in eine falsche Richtung", 
sagte M. S. Gorbatschow zu Be­
ginn seiner Rede.

Er erläuterte seinen Gedanken: 
„Die Situation erfordert, 
die Behörden, 
Exekullvmacht, 
dein." Er wies darauf hin, 
die Aufgabe einer politischen, 
rechtlichen und ökonomischen 
Stabilisierung zur Zell obenan 
steht.

M. S. Gorbatschow sprach sich 
entschieden gegen die Umleitung 
des Prozesses der Erörterung des 
Beschlusses In die Bahn Juristi­
scher Diskussionen. In die Bahn 
eines Wetteiferns aus. Dies Ist 
nach seiner Ansicht unseriös.

Auf den Sinn des Beschlusses 
eingehend, mit dem der Oberste 
Sowjet der UdSSR einen Teil

vor allem 
effektiv

daß 
die 

han- 
daß

selner Gesetzgebungsrechte dem 
Präsidenten überträgt, erinnerte 
M. S. Gorbatschow daran, daß 
dies eine allgemein geltende 
Praxis ist, zu der auch der Kon­
greß der Volksdeputierten griff, 
als er seine Vollmachten dem 
Parlament übertrug, um die Ge­
setze über Eigentum, über C 
und Boden und andere zu ’ 
schieden.

Die Notwendigkeit der 
tragung der Vollmachten 
gründete M. S. Gorbatsthow da­
mit, daß man den Prozeß der An­
nahme überaus wichtiger Gesetze 
nicht aufhalten dürfe, über deren 
Realisierung der Perestroika- 
Prozeß vorankommen soll.

Der Präsident kritisierte das 
Mitglied des Obersten Sowjets 
der UdSSR und den Bürgermei­
ster Leningrads, A. Sobtschak. 
der vor einigen Tagen auf der 
Tagung für die Notwendigkeit 
plädierte, die Schwächen der 
Exekutivmacht schneller zu 
überwinden und heute mH glei­
cher Beharrlichkeit dagegen auf- 
trltl.

M. S. Gorbatschow erinnerte 
daran, daß die Öffentlichkeit des 
Landes sich darin einig Ist, daß

Grund 
verab-

Über­
be­

die 
effektiver funk- 

das 
.....___  . er. Es
stellt sich folgendes heraus: Man 
muß alles ändern und diese Fra­
gen lösen nicht etwa deshalb, 
daß sich das Leben wirklich zu 
ändern anfängt, sondern deshalb, 
daß die politischen Spekulationen 
um diese Fragen weiter gehen. 
Eben davon Ist die Rede.'

Die Leidenschaften wurden 
durch den Vortrag des Deputier­
ten S. Beloserzew zugespllzt, der 
an den Präsidenten, das Vertei­
digungsministerium und das KGB 
der UdSSR Im Zusammenhang 
mit der von ihm bezogenen In 
formatlon über die In letzter Zeit 
vorgenommene Verlegung eini­
ger Landetruppentelle nach Mos­
kau und In die Umgebung eine 
Anfrage stellte. Doch die Leiden

die Macht. insbesondere 
Exekutivmacht.
tlonleren soll. Jetzt wird 
torpediert, unterstrich

schäften legten sich schnell. 
W. Krjutschkow, Mitglied 
Präsidialrates des Landes

als 
des 

______________ ______ und 
KGB-Vorsitzender, mlttellte, daß 
keine verdächtigen Truppenbe­
wegungen beobachtet würden

(TASS)
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Solange es noch nicht zu spät ist...

Die Fragen des Umweltschut­
zes wenden mit Jedem Tag aku­
ter, Immer deutlicher wird auch 
das Betätigungsfeld der Organe, 
die sich mit diesen brennenden 
Fragen beschäftigt.

In Balchasch wurden für den 
Umweltschutz einige Dienste ge­
bildet, Ihre Arbeit koordiniert 
Rymkul Maschunbekowa, Vorsit­
zende des städtischen Komitees.

Lhr Hauptberuf Ist Chemie- 
und Blologlelehrerln. Die letzten 
15 Jahre hat sie sich Jedoch der 
Sache des Naturschutzes gewid­
met. Zunächst Ingenieur des La­
boratoriums, dann dessen Leite­
rin, Ist sie Jetzt ein Mensch, der 
große Vollmachten besitzt. Sie 
kennt die Probleme und Schwie­
rigkeiten des Balchaschsees und 
des ganzen Balchaschseeraumes 
im Norden und Ist Innlgst durch 
die Lage in der Stadt und Ihrer 
Vororte besorgt, sie kennt gründ­
lich die Folgen der Kupfer­
schmelzproduktion und den Zu­
stand des Sees In allen seinen 
Tellen.

Gegenwärtig beschäftigen sich 
mit den Fragen des Umweltschut­
zes dieser Region, In der Zehn­
tausende Menschen leben, noch 
drei Laboratorien. Die Anstalt 
für Hygiene und Epidemieverhü­
tung beobachtet den Zustand des 
Trinkwassers, und zwar ziemlich 
erfolgreich. Heute zeigen die

Bei Forstarbeitern im Gebiet Zelinograd
Die Wälder nehmen im Gebiet 

Zelinograd 32 Prozent der Ge­
samtfläche ein. Es gibt sie vorwie­
gend im Rayon Maklnsk und Bal- 
kaschino. Der Forstwirtschaftli­
chen ProduktlonsvereLnl gung 
„Sandyktaw", Gebiet Zelinograd, 
gehören 40 000 Hektar Waldflä­
che. Hier wachsen Birken. Tan­

Kalanchoe — eine Heilpflanze
Vor etwa 33 Jahren Ist Ka­

lanchoe in unser Land eingeführt 
worden. In Südamerika erreicht 
diese Pflanze eine Höhe bis zwei 
Meter und mehr.

Die Heliedgenschaften der Ka­
lanchoe werden weitgehend in der 
Chirurgiepraxis angewendet, 
z. B. bei Hauttransplantation, 
der Behandlung von Geschwüren 
und anderen eitrigen Wunden, 
bei Stomatitis, Parodontose, bei 
Verbrennungen sowie langsam 
helldenden Wunden. Der Saft 
der Kalanchoe wird auch bei 
Zuckerkrankheit, Gangränen und 
bei chronischen Schnupfen ver­
wendet.

Wenn Sie ein Blatt dieser 
Pflanze kauen, werden Sie nach 
einiger Zelt spüren, daß Ihre 
Zunge und Ihr Gaumen gefühllos. 

hydrochemischen und bakteriel­
len Wasserprpben aus dem unter­
irdischen Fluß Tokrau, daß das 
Wasser dieses einzigartigen Flus­
ses, den man wie seinen Augap­
fel hüten muß, sehr rein ist. Die 
Gerüchte, daß sein Wasser mit 
Seewasser vermengt wird, sind 
unbegründet. Vorläufig gibt es 
Im Balchaschsee genug Süßwas­
ser.

Das Kollektiv des Laboratori­
ums für den hydrometeorologi­
schen Dienst überwacht den Zu­
stand des Wasserbeckens — des 
Sees und der Luft. Man muß sa­
gen, dieser Dienst verfügt über 
beträchtliche Mittel, die Ihm die 
Möglichkeit geben, die ganze 
Wasserfläche des Sees und den 
Zustand der Atmosphäre das gan­
ze Jahr hindurch zu kontrollieren 
— im Winter mit Hubschraubern, 

Im Sommer mit Kuttern. Der Luft­
zustand wird In der Stadt an 
mehreren Stellen kontrolliert. 
Auf Grund der Daten dieses 
Dienstes werden regelmäßig öko­
logische Tagebücher geführt. 
Noch vor einigen Jahren wurde 
das nicht getan. Früher wurden 
ja die Daten über den Zustand 
der Luft beinahe für ein Geheim­
nis gehalten, sie waren nur für 
den dienstlichen Gebrauch und, 
offen gestanden, niemand analy­
sierte diese Daten, und niemand 
unternahm etwas. Der hydromete­
orologische Dienst erfüllt auch

nen, Kiefern, Espen, verschiede­
ne Sträucher. Von großem Wert 
für die Viehzucht Ist das Gras der 
Waldwiesen.

Für den Wald sorgen hier 18 
Förster. Sie bewachen den Wald, 
reinigen Ihn, sammeln Samen. 
Und so das ganze Jahr

unempfindlich werden. 10 bis 15 
Minuten später Ist dieses Ge­
fühl wieder vorüber. Diese Ei­
genschaft der Pflanze gestattet, 
Zahnschmerzen zu lindern.

Mit Kalanchoe kann auch An­
gina, besonders im Anfangssta­
dium, rasch behandelt werden. 
Dazu genügt es, dreimal täglich 
zehn Minuten nach dem Essen 
ein Blatt Kalanchoe zu kauen. Den 
dabei freiwerdenden Saft sollte 
man in kleinen Portionen schluk- 
ken und nur sehr langsam. Nach 
dieser Prozedur empfiehlt es 
sich, etwa eine bis zwei Stunden 
lang keine Nahrung oder Tee zu 
sich nehmen, damit der Saft 
möglichst lange auf das entzünde­
te Gewebe wirkt. Bereits am 

eine Menge von anderen Funk­
tionen: Er benachrichtigt über 
die ungünstigen Wltterungsver- 
hältnlsse, empfiehlt Maßnahmen 
zur Verhütung der Luftverschmut­
zung, besonders In den Fällen, 
wenn die wechselnden Winde die 
Abgase auf die Stadt richten.

Eine wesentliche Rolle bei der 
Sanierung der Umwelt des Men­
schen spielt noch ein Laboratori­
um. Seine Mitarbeiter beobachten 
den Wasser-, Luft- und Bodenzu­
stand. Das Fehlen eines ähnli­
chen Dienstes In den vergange­
nen Jahren fügte gerade einen 
großen Schaden der Ökologie zu. 
Davon spricht auch der heutige 
Zustand des Sees. Nur die ent­
schiedene Einmischung der Öf­
fentlichkeit wandte noch schlim­
mere Folgen ab. Gerade dieses 
Problem ist Jetzt das wichtigste 
In der Tätigkeit des Kollektivs 
des Laboratoriums und seiner 
freiwilligen Helfer.

Die wissenschaftlichen For­
schungen und die Praxis In den 
letzten Jahren zeigten, wie 
schädlich die Emissionen der In­
dustriebetriebe für die Men­
schen sind. Wichtig ist auch die 
Kontrolle der Industrieabwässer, 
die dem See großen Schaden zu­
fügen können. Deswegen wurden 
am Seeufer einige Kontrollstel­
len gebildet. Hier wird haupt­
sächlich die Produktionstätigkeit 
des städtischen Heizkraftwerks

In den Wäldern der Vereini­
gung leben 74 Elche mit Jungen 
sowie 102 Luchse. Es gibt hier 
auch Rehe. Für die Elche und Re­
he muß natürlich gesorgt werden, 
besonders im Winter. Zumal es 
hier leider auch Wilddiebe gibt.

Große Aufmerksamkeit schen­
ken die Mitarbeiter der Verein!- 

nächsten Tag werden Sie eine 
Errichtung empfinden.

Sehr wirksam Ist auch die 
Einnahme von Kalanchoesaft bei 
Verlust der Stimme.

Bel Verbrennungen, sogar 
starken, lindert diese Pflanze 
den Schmerz und läßt die Wunde 
schneller hellen. Von Ihrer wun­
derwirkenden Kraft konnte Ich 
mich selbst überzeugen, nachdem 
über meine Hand ein glühender 
zwei Zentimeter dlcker Stab ge­
rollt war. Das geschah bei der 
Prüfung eines Gasschmiedeofens 
in der Maschinenfabrik Bugulma. 
Zum Glück konnte ein Chirurg 
bereits fünf Minuten danach von 
der verbrannten Stelle die Haut 
entfernen. Nach der Behandlung 
der Wunde übergoß er diese mit 
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und zweier Kupferschmelzabtel- 
lungen der Vereinigung „Bal- 
chaschmed" überwacht. Man muß 
aber gestehen, daß das Kontroll­
system primitiv Ist, deswegen 
sind die Analysen nicht Immer 
fehlerfrei. Die Mitarbeiter des 
Laboratoriums bestehen seit lan­
gem darauf, daß man die behörd­
liche Kontrolle verstärken 
muß. Vorläufig aber ist sie in der 
Vereinigung „Balchasch m e d" 
sehr schwach. Auf die Ver­
schmutzung des Sees, wie die 
Fachleute behaupten, wirken sich 
auch die unreinen Niederschläge 
aus der Atmosphäre im bedeu­
tenden Maße aus. Diese Meinung 
hat sowohl aktive Gegner als 
auch Anhänger. Aufschlußreich 
Ist folgende Tatsache: Das Jahr 
1987 wurde als das günstigste 
nach den Emissionen gezählt, 
und Im selben Jahr war der Sul­
fatgehalt im Wasser am gering­
sten. In den nächsten Jahren ver­
größerten sich die Emissionen, 
dementsprechend stieg auch der 
Sulfatgehalt Im Wässer.

Die Luftreinhaltung Ist das 
wichtigste Naturschutzproblem. 
Die ohnehin betrübliche Situation 
wind zuweilen noch durch Emis­
sionen verschlimmert, die die oft 
durch die elementare Verletzung 
der Technologie und die niedrige 
Produktionsdisziplin verursacht 
werden. Die Mitarbeiter des La­
boratoriums verstehen die Schwie­

gung ihrer Baumschule. Hier wer­
den Setzlinge von Birken, Kie­
fern, Tannen, Edeltannen, Johan- 
nlsbeer- und Sanddornsträuchern 
gezogen.

Viele Agrarbetriebe des Ge­
biets Zelinograd sowie der 
Nachbargebiete holen sich von 
hier Setzlinge. Somit leisten die 
Mitarbeiter der Vereinigung ei­
nen gewichtigen Beitrag zur 
Begrünung der Dörfer und Städ­
te Nordkasachstans. Die Baum­
schule der Vereinigung „Bal- 
kaschinski" wurde dafür dreimal 
mit dem Preis des Ministeriums 
für Forstwlrtechabt der Kasachi­
schen SSR ausgezeichnet.

In der Vereinigung gibt es 
auch Holzverarbeitungsbetriebe, 
die In diesem Jahr Massenbe­
darfsartikel Im Werte von 
1 210 000 Rubel erzeugt haben.

Unsere Bilder:
die Förster (v. 1. n. r.) Semjon 

Titow, Alexander Nöidner, Alex­
ander Prokofjew, Anatoll Plnl- 
gln, Iwan Perewertun;

es gibt hier auch Seen;
die Zimmerleute (v. 1. n. r.) 

Hilda Bondar, Peter Fuhrmann, 
Tatjana Telegina, Dmitri Ara­
bow fertigen Türen, Fensterrah­
men, Tore und andere Holzbau­
telle;

Raissa Mlroschnltchenko ar­
beitet bereits 22 Jahre Im Holz- 
verarbeltungsbetrlebe.

Text und Fotos: 
Jürgen ÖSTERLE

Gebiet Zelinograd

Kalanchoesaft. Die weitere Be­
handlung bestand darin, daß die 
Wunde regelmäßig vier Mal am 
Tag mit dem Saft von Kaianchoe- 
blättern benetzt wurde und daß 
man sie vor dem Verbinden für 
die Nacht mit von Kalanchoe ab­
gezogener Haut (die feuchte Sei­
te nach unten) belegte. Bereits 
zwei Tage später schmerzte die 
Brandwunde nicht mehr, und ein 
Jahr später war an Ihrer Stelle 
nicht einmal eine Narbe zu be­
merken.

Der Kalanchoesaft Ist auch 
bei Kopf-, Herzschmerzen, Bron- 
chialastma, Husten und sogar 
Magen- und Leberschmerzen sehr 
wirksam. Bel allen diesen 
Schmerzen und Krankheiten sind 

rigkeiten, die vor dem Kombinat 
stehen. Man darf sie keinesfalls 
Bürokraten und Haarspalter nen­
nen, die dienstliche Verpflichtung 
erlaubt es ihnen nicht, die Au­
gen vor elementaren Verstößen 
gegen die Umweitbestimmungen 
zu verschließen.

Etwa zwei Jahre lang besteht 
In Balchasch das Komitee für Na­
turschutz. Es Ist gezwungen, un­
ter schweren Bedingungen zu ar­
beiten. Das Komitee hat noch 
keinen Status, deswegen Ist auch 
seine technische Ausrüstung sehr 
gering. In einigen Jahren soll 
das Komitee z. B. ein mobiles La­
boratorium bekommen.

Man muß auch betonen, daß 
In den Naturschutzorganen prin­
zipielle und Ihrer Sache treue 
Menschen tätig sind. Unter ih­
nen sind: Wladimir Alexandro- 
wdtsch Lymar — Leiter der Ab­
teilung des Schutzes der At­
mosphäre, Michail Nikolajewitsch 
Sdrotkin — Leiter der Abteilung 
des Schutzes der Wasserressour­
cen und viele andere.

Fast 40 Jahre sind vergangen, 
seitdem der Internationale Natur­
schutzesverband gegründet wurde. 
Die erste Zelt wurden die Ent­
husiasten nicht verstanden, was 
uns auch zu den heutigen Resul­
taten gebrächt hat. Jetzt muß 
man aber den Kampf für die Er­
haltung der Natur in allen seinen 
Aspekten verstärken.

Wassili BUCHALO
Dsheskasgan

Dreißig Jahre 
Museum

In diesem Jahr begeht das Na­
turmuseum In Borowoje, Gebiet 
Koktschetaw, sein 30jährlges 
Jubiläum. In dieser Zelt Ist es 
in der Republik weitgehend be­
kannt geworden. Seine Sammlun­
gen umfassen über 1 000 Aus­
stellungsgegenstände. Hier sieht 
man u. a. auch ausgestopfte 
Vertreter des Federwildes und 
Wildgeflügels, die In das Rote 
Buch der UdSSR und Kasach­
stans eingetragen sind. Auch die 
im Naturschutzgebiet Borowoje 
lebenden Tiere sind hier ver­
treten: Hirsche, Rehe, Wild­
schweine, Luchse, Wölfe, Bären, 
Füchse.

Das Museum zeigt die man­
nigfaltige Pflanzenwelt der Flüs­
se und Seen des Gebiets Kok­
tschetaw sowie verschiedene 
Baumarten und Heilpflanzen.

Im Zoo des Museums leben un­
ter Verhältnissen, die den na­
türlichen maximal angenähert 
sind, nicht nur Vertreter der hie­
sigen Tierwelt, sondern auch für 
Nordkasachstan ungewöhnliche 
Tiere: Damhirsche,-Ponys, Pfau­
en. Eugen KUCHTA

Zusammenarbeit bei 
Weltmeerforschung

Die Ergebnisse der ersten Ta­
gung der sowjetisch-amerikani­
schen gemischten Kommission 
für Zusammenarbeit bei der 
Weltmeerforschung sowie eine 
Reihe neuer Initiativen, die das 
potentielle Interesse für Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und den USA auf diesem Gebiet 
widerspiegeln, sind neulich In 
Moskau bei einem Treffen des 
stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR und 
Vorsitzenden des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Wissen­
schaft und Technik, Akademie­
mitglied Nikolai Lawerow mit 
den Mitgliedern der Kommission 
erörtert worden.

Die USA-Delegation leitete 
auf der Tagung Dr. John Knauss, 
der Stellvertreter des Handels­
ministers und Leiter der nationa­
len Verwaltung für Fragen der 
Ozeane und der Atmosphäre. 
Die UdSSR-Delegation stand un­
ter Leitung von Akademiemit­
glied Leonld Brechowsklch, 
Mitglied des Präsidiums der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR und Vorsitzender der 
Kommission der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR für 
Probleme des Weltmeeres.

Wie der Vertreter des Staatli­
chen Komitees der UdSSR für 
Wissenschaft und Technik Rostis­
law Dolgopolow In einem TASS- 

eine Stunde vor dem Essen ein 
Teelöffel Bienenhonig und eine 
Minute danach ein Löffel Saft 
einzunehmen.

Die Grippe Ist bekanntlich eine 
sehr verbreitete Krankheit, die 
häufig ernste Komplikationen zur 
Folge hat. Sie wird mit Hilfe 
dieser Wunderpflanze vermieden. 
Zu diesem Zweck wird der Saft 
aus Kalanchoeblättern so In die 
Nase getropft, daß er In den 
Nasenrachenraum gelangt, wo­
nach noch in ganz kleinen 
Schlucken ein Eßlöffel frischen 
Blättersafts getrunken wird, 
nicht aber des Safts aus der 
Apotheke. Diese Prozedur muß 
dreimal täglich erfolgen. Die 
Behandlung ist so effektiv, daß 
man von der Grippe und der Er­
kältung innerhalb von zwei bis 
drei Tagen gehellt ist. Allerdings 
sollte man auf Jeden Fall vor der 
Behandlung den Arzt konsultie­
ren.

Vor dem Fenster meiner Woh­
nung wächst ein Pappelbäum­
chen. Bel Winterkälte und 
Scheestürmen knarren und klir­
ren seine nackten Aste, als ob es 
klage. Die Sommerhitze versengt 
seine Blätter, die Trockenwinde 
setzen Ihm ebenfalls zu. Das 
Bäumchen wächst aber und hat 
schon die Höhe des dritten Stock­
werks erreicht.

Jeden Frühllg schwellen zuerst 
die Blattknospen In den goldgelb­
bräunlichen „Schuppen" an, und 
daraufhin scheint sich das Bäum­
chen In einen hellgrünen Schlei­
er zu hüllen — das sind die er­
sten zarten Blättchen. Als Ich 
eines morgens aus dem Fenster 
sah, mußte Ich staunen: Das Pap­
pelbäumchen war nicht mehr zu 
erkennen — so schlank, biegsam 
und hübsch stand es da. Nach ei­
nem kurzen Regen erfüllte ein et­
was bitterer und herber Duft 
des Pappellaubes die Luft. Man 
atmet sie ein und möchte sich 
unendlich an Ihr \laben.

Die Pappeln slhd lebenszäh 
und anspruchslos. Sie wachsen 
überall, fürchten keinen Frost, 
halten Orkanwinden stand und 
sind langlebig.

Einmal wellte Ich in Lenln- 
skoje, Rayon Jessll. Neben dem 
Klub wachsen alte Pappeln. 
Alexander Fink, einer der Altein­
gesessenen des Dorfes, erzählte, 
daß die Pappeln einst von den 
Mitgliedern der Landwirtschaft­
lichen Kommune „W. I. Lenin" 
gepflanzt wurden. Die Mitglie­
der der Kommune lebten In ei­
nem gemeinsamen großen Haus, 
und Jede Familie pflazte ein 
Bäumchen. Das Haus Ist schon 
längst nicht mehr da, die Pap­
peln aber gedeihen weiter und 
freuen das Auge. Jetzt Ist es 
Tradition, daß Jeder Neusiedler 
In Leninskoje vor seinem Haus 
Pappeln pflanzt.

Im Dorf Konstantinowka gibt 
es eine Pappelallee. An Feierta­
gen finden hier Volksfeste, Mes­
sen und Sportwettbewerbe statt. 
Diese Anlage Ist über 40 Jahre 
alt, sie wurde von den nach Hau­
se zurückgekehrten Frontsolda­
ten gepflanzt.

An der Einfahrt Ins Dorf Ma­
linowka rauschen ebenfalls im 
Winde kräftige alte Pappeln. Es 
scheint, als ob sie uns von den 
Eingekerkerten des ehemaligen 
ALShlR-Lagers bei Akmollnsk 
(Lager der Frauen der Helmats­
verräter) erzählen wollten. Die 
repressierten Frauen dieses Sta- 
llnschen Lagers hoben hier mit 
Spaten einen Teich aus, zogen 
Aryks und pflanzten diesen Pap­
pelhain an. Die Pappeln stehen 
nun gleich Denkmälern für die 
unschuldig Gelittenen.

Vor zwei Jahren machte ich 
mich In Schortandy mit Fjodor 
Samussew bekannt. Bis zum 
Übergang In den Ruhestand war 
er wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und hat der Akklimatisierung der 
pyramidenförmigen Pappeln In 
Nordkasachstan über 30 Jahre 
gewidmet. Sein Werk wurde von 
Erfolg gekrönt: die pyramiden­
förmigen Pappeln wachsen Jetzt 
bei uns, man kann sie In den 
Straßen von Zellnograd und in 
vielen Dörfern des Gebiets se- 

1 hen.

Gespräch sagte, Ist die Tagung, 
die vom 14. bis 17. September 
lief, eine logische Fortsetzung 
des Treffens zwischen dem Prä­
sidenten der UdSSR M. S. Gor­
batschow und dem Präsidenten 
der USA G. Buch Im Mal^Iuni 
dieses Jahres. Wie bekannt, war 
Im Rahmen dieses Treffens eine 
ganze Serie von „Seeabkommen" 
zwischen beiden Ländern unter­
zeichnet worden. Geregelt wur­
den die - Fragen der Grenze Im 
Nordteil des Pazifik und des 
Nordpolarmeeres, normalisiert 
wunden die Seetransportbezie­
hungen und unterzeichnet wurde 
das Abkommen über Zusammen­
arbeit bei der Weltmeerfor­
schung, mit dem ein ähnliches 
Abkommen von 1973 ersetzt 
worden Ist.

Die amerikanischen Kollegen 
haben nach den Worten von Dol­
gopolow bei dem Treffen im 
Staatlichen Komitee für Wissen­
schaft und Technik der UdSSR 
Ihre Eindrücke über die sachli­
chen Treffen mltgetellt, die in 
den Forschungszentren von Mos­
kau, Leningrad und Sewastopol 
stattfanden. Es wunde Genug­
tuung darüber geäußert, daß im 
Ergebnis einer ernsthaften und 
allseitigen Behandlung zu den 
drei Im Rahmen des Abkommens 
geltenden Abkommen vier neue 
Projekte hinzugekommen sind.

(TASS)

Eine kleine Bemerkung noch 
für diejenigen, die diese Pflanze 
bei sich zu Hause haben möch­
ten. Es gibt zwei Arten von Ka­
lanchoe. Bel der einen Ist das 
Laub von ovaler Form. Es ge­
nügt, ein Blatt in den feuchten 
Boden zu stecken, damit es 
weiterwächst. Bel der anderen 
Art wächst an den Blättern so 
etwas wie ein Fortsatz; dieser 
wird In den Boden gepflanzt. Die 
Blätter der zweiten Art von Ka­
lanchoe enthalten fünfmal mehr 
Saft als die der Kalanchoe der 
ersten Art. Die beiden Arten 
sind Jetzt gut In der Medizin 
erforscht und lassen sich überall 
verwenden.

Es sei noch erwähnt, daß beim 
Eintropfen des Kalanchoesafts 
In die Nase der Kalanchoesaft 
mit Aloesaft zu mischen Ist, was 
die Heilwirkung verstärkt (z. 
B. beim Schnupfen).

Alex REMBES

Manche halten die Pappel für 
keine „edle" Baumart. Sie wäre, 
meinen sie, gar nicht mit der 
weißrindigen Trauerbirke, mit 
der prächtigen Eiche oder mit 
der schönen Tanne zu verglei­
chen. Dabei steht die Pappel den 
aufgezählten Bäumen in nichts 
nach, sondern übertrifft diese 
sogar In vielen. Die Pappeln 
fürchten keinen Rauch, Staub 
und Ruß, slé reinigen die Luft , 
vor Schadstoffen und produzieren 
mehr Sauerstoff als der Ahorn, die 
Linde und die Elche. Nach dem. 
Ausscheiden von Phytonziden ri­
valisieren die Pappeln mit der 
Kiefer und der Tanne. Mit einem 
Wort, die Pappel./ Ist die Lunge 
unserer Städte und Dörfer. Eine 
Pappel fängt im Laufe des Som­
mers bis 30 Kilogramm Staub 
und Ruß aus der Luft auf.

Nur einen einzigen Mangel hat 
die Papped: „Am Anfang des 
Sommers beginnt das sogenannte 
„Flaumgestöber". Die Bäume 
blühen, und Wolken von Pap­
pelflaum steigen In die Luft. 
Der Flaum bedeckt die Erde und 
dringt In die Wohnungen ein. 
Was könnte man tun? Es gibt 
ein einfaches Verfahren, um den 
Flaum zu bekämpfen — die Bäu­
me mit einer bestimmten Lösung 
zu bespritzen. Und zweitens: 
Beim Pflanzen sollte man männ­
liche Setzlinge wählen. Wie das 
zu tun Ist, werden Ihnen schon 
die Spezialisten erklären. Un­
längst strahlte das Fernsehen 
die Sendung „ökologisches 
Programm des Gebiets Zelino­
grad" aus. Es wurden traurige 
Tatsachen angeführt. Und schon 
gänzlich unverständlich Ist es, 
warum Im Gebiet, wo die Wald­
bestände ohnehin spärlich sind, 
mit Jedem Jahr die Holzbeschaf­
fung vergrößert wird?

Wir sprechen viel über Um­
weltschutz. Das aktuelle Thema 
berührend, urteilen wir oft glo­
bal, wenn wir die Weiten unse­
rer Heimat, die Meere und Ozea­
ne, die Biosphäre Im großen und 
ganzen meinen. Und nicht immer 
sehen wir das, was uns umgibt, 
was in unserer unmittelbaren Nä­
he existiert. Wir drücken die 
Augen zu, wenn Wilddiebe mit 
Netzen fischen, Tiere und Vögel 
abschießen, wie Gewässer ver­
schmutzt und Grünanlagen ver­
nichtet werden, wie an auf 
pflügten Abhängen Schlucht 
entstehen.

In der Jüngsten Zelt sind viele 
wichtige Beschlüsse über den 
Schutz der Reichtümer gefaßt 
und Komitees zum Naturschutz 
gebildet worden. Aber all diese 
Maßnahmen werden die Natur 
nicht schützen, wenn nicht ein 
Jeder von uns begreift, daß ein 
auf den ersten Blick nur ganz 
geringer Schaden an der Natur 
Im Endergebnis zur Verarmung 
unseres und des unserer Nach­
kommen Lebens führen wird.

...Die schlanke grüne Pappel 
vor meinem Fenster raschelt mit 
Ihren Blättern im Wind. Sie Ist 
ein winziges Teilchen der Natur. 
Aus solchen Teilchen besteht 
unsere ganze Welt. Gedeihe, 
Pappelbäumchen, und bringe den 
Menschen Freude!

Leonld BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Das Murmeltier hier sonnt sich in 
der wohltuenden Sonne, vielleicht 
zum letzenmal in diesem Jahrl 

Foto: Viktor Nagel

Tropenwälder 
bedroht

Eine internationale Konven­
tion zur Rettung der Tropenwäl­
der Ist am Montag zum Auftakt 
einer Expertenkonferenz in Rom 
gefordert worden. Fachleute aus 
87 Ländern wollen bis zum Don­
nerstag über Maßnahmen zum 
Schutz der Tropenwälder, aber 
auch über Waldschäden Insbe­
sondere In Ost-Europa sprechen. 
Nach Angaben des Generalsekre­
tärs der Welternährungsorgani­
sation (FAO), Eduard Saouma, 
gehen Jährlich 17 Millionen 
Hektar Tropenwald verloren. Vor 
zehn Jahren lag der Jährliche 
Rückgang noch bei zehn bis elf 
Millionen Hektar.

Nach neuesten Zahlen ist das 
Tempo der Zerstörung der tropi­
schen Regenwälder bisher unter­
schätzt worden. Zwischen 1981 
und 1990 büßte Afrika nach
FAO-Angaben 4,8 Millionen 
Hektar pro Jahr oder lährilch 
1,7 Prozent seines Waldbestan­
des ein. In Asien wurden Jährlich * 
4,7 Millionen Hektar oder 1,4 
Prozent vernichtet, in Latein­
amerika 7,3 Millionen Hektar 
(0,9 Prozent). Der FAO-General- 
sekretär warhte vor den schwe­
ren Umweltfolgen der Entwal­
dung, vor allem durch die Ver­
schlechterung der Böden und 
durch Klimaveränderungen. 
Saouma kritisierte, daß ange­
sichts der Bedeutung der Tropen­
wälder „die weltweite Solidari­
tät bislang nicht Ausreichend 
deutlich geworden" Ist. Im Rah­
men der internationalen Wald­
konvention, die bis 1992 vorlie­
gen soll, muß nach Auffassung 
der FAO eine Finanzhilfe „von 
Nord nach Süd unter ungewöhn­
lich günstigen Bedingungen" 
realisiert werden.

(ADN/DPA)
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Am 3. Oktober Jahne der Einheit“ vor dem Reichstag
Als Symbol der vollzogenen 

deutschen Vereinigung wird am 
3. Oktober um 00.00 Uhr eine 
Schwarz-Rot-Goldene „Fahne der 
Einheit“ an einem Mast vor dem 
Reichstagsgebäude aufgezogen 
werden Das gaben der Westber­
liner regierende Bürgermeister 
Walter Momper und der Ostber­
liner Oberbürgermeister Tino 
Schwlerzlna auf einer Pressekon­
ferenz Im Reichstagsgebäude be­
kannt. Zuvor wird fünf Minuten 
lang das Geläut der Frelhelts- 
glöcke zu hören sein. Das Hissen 
einer Fahne auf dem Brandenbur. 
ger Tor, das bisher Im Gespräch 
war, soll dagegen nicht stattfin­
den.

Laut Momper sei am Branden­
burger Tor weder von dem Bau­
meister Langhans noch von 
Schinkel eine Fahne vorgesehen 
gewesen. Nach der Restaurierung 
werde das Tor wieder so ausse­
hen wie vor der Zelt Ulbrichts —

Golfkrise setzt Stoppsignal für arabische Theaterfestivals
Die Golfkrise überschattet die 

arabische Kulturszene. Wurden 
Anfang September schon ln Kai­
ro die Experimentier-Theater-Ta­
ge abgesagt, so droht im Herbst 
die Filmwoche von Alexandria 
auszufallen. „Rotes Licht" auch 
für das 12. Damaszener Theater­
festival, das im November über 
die Bühne gehen sollte.

Offiziell hieß es, „um den Er­
folg zu sichern“, werde das 
Spektakel verschoben. Im Klar­
text: Private und staatliche En­
sembles aus dem Orient kommen 
nicht. Nach der Kuweit-Invasion 
ist das Geld in der ohnehin stief­
mütterlich behandelten Theater­
szene noch knapper geworden, 
denn die kuweitischen Scheikhs 

Neuer Konflikt 
zwischen Jemen 

und Saudi-Arabien
Am Südwestzipfel der Arabi­

schen Halbinsel, rund 1 500 Ki­
lometer von Kuweit entfernt, 
schwelt ein neuer Konflikt, der 
zwischen Jemen und Saudi-Ara­
bien. Wie ein Sprecher In Sana 
mitteilte. hat Riad am vergange­
nen Wochenende 30 Diplomaten 
und 20 Angestellte der Botschaft 
des südlichen Nachbarn ausge­
wiesen. Auslöser der Krise war 
die saudische Entscheidung, den 
rund 1,5 Millionen Jemenitischen 
Gastarbeitern Im Königreich be­
stimmte Privilegien zu entziehen. 
Im Unterschied zu Staatsbürgern 
anderer Länder durften sie bis­
lang ohne Visum einreisen und 
brauchten keine saudische Bürg­
schaft. Jemeniten bilden die mit 
' bstand größte Gruppe unter den 
uf vier Millionen geschätzten 

Ausländern und dominieren vor 
allem Im Handel sowie Im Dlenst-
lelstungssektor.

Mit den Restriktionen soll Je­
men offensichtlich wegen seiner 
von Saudi-Arabien als proirakisch 
verstandenen Haltung In der 
Golfkrise bestraft werden. Die 
Vorzugsbehandlung wäre geblie­
ben, so verlautete in Riad, wenn 
sich Jemen wirklich dafür dank­
bar gezeigt hätte. Präsident Ali 
Abdullah Saleh erwiderte, sein 
Land werde den Kurs nicht än­
dern, es wende sich sowohl gegen 
die Invasion Kuweits als auch ge­
gen den ausländischen Truppen­
aufmarsch. Jemen könnte nicht 
zu dem halten, der am meisten 
zahle.

Wie an einem Tropf hängt das 
zurückgebliebene „Dach Ara­
biens" an den Überweisungen 
der Gastarbeiter, obwohl sie von 
1,3 Milliarden Dollar 1982 auf 
300 Millionen Im Vorjahr zurück­
gingen. Da der offizielle Kurs des 
Klais zum Dollar weit ungünstl- 
fer war als dessen reale Kauf, 

raft, hatten viele Auslandsjeme­
niten Ihr Geld In Konsumgütern 
angelegt. Ober die Grenze ge­
schmuggelt, stopften diese Waren 
manche Marktlücke In der Hei­
mat.

Der Ministerrat In Sana kriti­
sierte die Beschlüsse Riads als 
schwere Last für Jemen und for­
derte König Fahd auf, sie zu 
überdenken. Seit Ausbruch der 
Golfkrise sind bereits 100 000 
Jemeniten aus Irak, Kuweit, Sau. 
dl-Arablen und anderen Golfstaa­
ten zurückgekehrt — Jetzt drohen 
weitere Einnahmeverluste und 
steigende Arbeitslosigkeit In Je­
men.

Mindestens ebenso schwer wie 
der kurzfristige Schaden wiegen 
die Langzeltfolgen des Streits. 
Nach der Vereinigung des nördli­
chen und südlichen Landesteils 
Im Mal hatte die Jemenitische 
Regierung Hoffnungen auf Fi­
nanzspitzen vom Golf gesetzt. 
Mit dem Projekt einer Freihan­
delszone In Aden und neuen An­
reizen für Investoren waren dem 
Kapital, nicht zuletzt reichen 
Landsleuten in der Fremde, die 
Türen weit geöffnet worden. 
Nachdem die Geschäftswelt das 
neue Terrain — vor allem in 
SOdJemen — vorsichtig sondiert 
hatte, droht nun der Rückschlag.

Zündstoff im Konflikt Riad — 
Sana bieten außerdem ungeklär­
te Grenzprobleme. 1934 hatte der 
damalige Herrscher Nordjemens, 
Imam Yahya, die Provinzen Jl- 
zan, Najran und Aslr an das sau­
dische Königshaus abgetreten. 
Dieser Vertrag Ist aber In Sana 
nie ratifiziert worden. 

ohne Fahne, betonte Momper 
Am Brandenburger Tor werde 
am Tag der Vereinigung keine 
offizielle Veranstaltung stattfin­
den.

Bundesregierung. Regierung 
der DDR, Senat und Magistrat 
hätten gemeinsam dazu beigetra­
gen, daß der historische Tag In 
würdiger Welse begangen wird, 
sagte Momper. Hunderttausende 
Besucher würden zum „Fest der 
Einheit“ in der Nacht vom 2. 
auf den 3. Otkober erwartet, das 
am 3. Oktober rund um den Alex, 
anderplatz fortgesetzt werde.

Der Platz der Republik vor 
dem Reichstagsgebäude sei der 
richtige Platz für die Zeremonie 
der Einheit. Dieser Platz erinne­
re an die republikanischen und 
demokratischen Traditionen 
Deutschlands. Hier sei 1918 die 
Republik ausgerufen worden und 
hier habe Ernst Reuter seinen 
weltberühmten Satz „Völker der 

waren die Mäzene der arabischen 
Kulturwelt. Vielleicht noch 
schwerer wiegen politische Dif­
ferenzen in der tief gespaltenen 
arabischen Welt. Vor zwei Jahren 
— parallel zu Versuchen der 
Streltschllchtung Im Nahen Osten 
— hatte das Festival Rekordbe­
teiligung zu verzeichnen: Grup­
pen aus 15 arabischen Ländern, 
darunter aus Irak und Kuweit.

Doch es gibt auch eine gute 
Nachricht. Der Bau des National­
theaters, dessen Grundstein vor 
17 Jahren gelegt wurde und von 
dem noch Immer nur die Funda­
mente zu sehen sind, soll offen­
bar vorangetrieben werden. Wie 
es In Künstlerkreisen heißt, hat 
Präsident Hafez Al-Assad selbst

Wer wird neuer Präsident Polens?
Dle Auseinandersetzungen um 

den künftigen Präsidenten finden 
In Polen sowohl hinter verschlos­
sen Türen als auch öffentlich 
sohon seit längerer Zelt statt. Die 
Jüngste Entscheidung des Sejm, 
die Präsidentenwahlen vorzuzie­
hen, hat die Gemüter dabei nicht 
beruhigt. Zwei Lager zeichneten 
sich von Anfang an ab: Die An­
hänger des Solidarnosc-Führers 
Lech Walensa und die Befürwor­
ter einer Kandidatur Minister­
präsident Mazöwleclds.

Walensa, der In allen seinen 
Aktionen ein ungewöhnliches Ge­
spür für politische Situationen 
zeigte, hatte als erster seine Be­
reitschaft für eine Kandidatur er­
klärt. Genugtuung darüber war un­
ter vielen Schichten, vor allem 
der ländlichen Bevölkerung, zu 
spüren. Sie sehen In Ihm den 
Mann, der die notwendige Verän­
derungen Im Lande voranbringen 
könnte. Vor allem kommt Walen­

Rodewischer „Himmelsfenster“ 
wurde 40

Die Schulsternwarte „Sigmund 
Jähn“ Rodewisch kann in diesem 
Monat auf Ihr 40Jähriges Beste­
hen zurückblicken. Von dem Leh­
rer und späteren Professor Edgar 
Penzel angeregt und danach vle- 
le Jahre von Ihm geleitet, war 
das „vogtländische Himmelsfen­
ster“ am 23. September 1950 
elngewelht worden.

Zahlreiche Schüler und Er­
wachsene haben seither viel lehr­
reiches erfahren, sei es Im Astro- 
nomle-Unterricht, In astronomi­
schen Freizeltzirkeln oder bei 
populär-wissenschaftlichen Vorträ. 
gen. Über das Territorium hin­
aus bekannt wurde die Sternwar­
te durch die Beobachtung des er­
sten künstlichen Satelliten der 
Erde. Professor Penzel und eini­
ge Schüler verfolgten mit bloßem 
Auge und Feldstecher am 8. Ok­
tober 1957 gegen 4.55 Uhr den 
„Sputnik 1". Es gelang Ihnen 
auch, die Bahnspur der Träger­
rakete zu fotografieren. Das Foto 
ging um die Erde. Einer der Jun­
gen von damals, Diethard Ruh- 
now, leitet heute die Institution.

Welt, schaut auf diese Stadt“ ge­
sprochen.

Im Reichstagsgebäude werde 
das gesamtdeutsche Parlament am 
4. Oktober zu seiner konstituie­
renden Sitzung zusammentreten. 
„Dieses Gebäude wird das deut­
sche Parlament beherbergen“. Se­
nat und Magistrat haben nach den 
Worten Mompers vorgeschlagen, 
daß die Fahne, die am 3. Okto- 
ber dort aufgezogen wird, als 
„Fahne der Einheit“ für Immer 
an diesem Platz bleibt und an 
diesen historischen Tag erinnert.

Momper gab der Erwartung 
Ausdruck, daß alle Berlinerinnen 
und Berliner den Tag der Einheit 
als einen Tag der Hoffnung erle­
ben werden. Er wisse um die 
Probleme und die Sorgen, die 
sich viele Menschen gerade In 
Berlin machen. „Aber alles, was 
Heute Ist, wird besser sein als 
Mauer und Stacheldraht“.

Oberbürgermeister Schwlerzl­

einen Sonderzuschuß versprochen. 
Nach vielen Pannen nahm sich 
die Mllltärbaugesellßchaft der 
Baugrube an. In den 70er Jah­
ren, erzählt man sich In Damas­
kus, soll ein damaliger Kulturmi­
nister für das Theater bestimmte 
Gelder In die eigene Tasche ge­
steckt haben, bevor er In die 
USA ging.

Abstriche an dem einst von der 
DDR projektierten „Jahrhundert­
bau“ sind nicht geplant. In einem 
großen Theater Im Stile einer 
italienischen Oper sowie zwei 
kleineren Sälen sollen 2 500 Zu­
schauer Platz finden. Die Thea­
ter- und die Musikhochschule 
hoffen, noch 1990 In ein fast 
fertiges Gebäude einzuziehen.

sa bei seinen Zuhörern mit der 
Forderung an, endlich 1m Lande 
„Ordnung" zu schaffen und es 
wirtschaftlich auf das Niveau des 
Westens zu bringen. Große Hoff­
nungen dürften sich auch an sei­
ne Ankündigung knüpfen, er wer­
de dafür sorgen, daß es Im Lan­
de keine Arbeitslosen gibt

Ministerpräsident Mazowleckl, 
ebenfalls Wunschkandidat eines 
beträchtlichen Teiles der Bevöl­
kerung — vor allem Kreise der 
Intelligenz schätzen die staats­
männischen Qualitäten des Pre­
miers — hat sich Jedoch noch im­
mer nicht öffentlich zu diesem 
Schritt entschieden. Erst am ver­
gangenem Wochenende war an 
Ihn erneut die Bitte zu kandidie­
ren herangetragen worden. Im­
merhin waren dies die aus der 
Solidarnosc-Bewegung hervorge­
gangene und 1m Parlament stark 
vertnetene bürgerliche Bewegung 
der Demokratischen Aktion

USA-Städte
Sealle, eine Stadt an der Küste 

des Pazifik-Golfs Puget Sound, ist 
typisch für die amerikanische „Pro­
vinz": bequeme Einfamilienhäuser 
am Stadtrand und ein paar Dutzend 
Wolkenkratzer in der Stadtmitte.

Hier ist man an das Hupen von 
Meeresschilfen gewöhnt, denn Seat­
le ist eine ziemlich große Hafen­
stadt. Sie ist auch durch ihre Raum­
fahrt-Industriebetriebe bekannt.

Wie praktisch eine beliebige an­
dere amerikanische Stadt kennt 
Seatle keine Probleme mit Diensf- 
leistungs- und dem Bankwesen, die 
hier vorbildlich entwickelt sind.

Im vorigen Sommer ist Seatle auch 
international bekannt geworden: Hier 
wurden die Spiele des guten Willens 
ausgetragen, die viele namhafte Af- 
lethen der Welf versammelt hatten. 
Im Rahmen der Spiele land auch ein 
echtes internationales Festival der 
Künste statt.

Unser Bild: In der 5. Avenue von 
Seatle verkehren nicht nur Autos 
und Fußgänger, sondern auch Ein­
schienenhängebahnen... Fotos: TASS

Milte der 80er Jahre erhielt 
die Sternwarte ein Zelß-Klelnpla- 
netarlum. Ihre Mitarbeiter haben 
zlg-tausend Mal die Bahnen 
künstlicher Himmelskörper — 
zumeist fotografisch — vermes­
sen und die Ergebnisse an die 
Raumfahrzentren der UdSSR und 
der USA übermittelt. So war es 
ganz natürlich, daß die Warte als 
COSPAR-Statlon 1985 fest In 
das internationale Satelllten- 
beobachtungssystem einbezogen 
wurde Auch den Kometen Hailey 
konnten die Weltraumbeobachter 
im September 1985 fotografie­
ren. Neben der Satellitenbahn­
vermessung widmen sich die stän­
dig an der Sternwarte tätigen 
Schüler seit elnlgen Jahren auch 
Sternbedeckungen durch den 
Mond.

Schon längere Zell geben die 
Rodewischer monatlich Informa­
tionen für die Presse über den zu 
beobachtenden Sternhimmel her­
aus. Auch In Zukunft will.die 
Einrichtung Schülern, Lehrern 
und einer breiten Öffentlichkeit 
zur Weiterbildung dienen. 

na bezeichnete den Tag der Ein- 
helt als einen Wendepunkt Im Le­
ben Jedes Bürgers und als unein­
geschränkten Freudentag. .Hinter 
dieser Freude stehen auch die 
größten Ängste und Sorgen zu­
rück, die unsere Bürger haben". 
Wenn die Festtage vorbei seien, 
die sich die Bürger der bisheri­
gen DDR mit Ihrer demokrati­
schen Revolution verdient hätten, 
dann müsse weiter hart am ra­
schen Aufbau der Wirtschaft in 
Berlin gearbeitet werden. Die 
Stadt sei „ein Ort Im Aufbruch, 
ein Ort mit schwieriger Geschich­
te, ein Ort der Vielfalt, ein Ort 
der Zukunft".

Der stellvertretende Sprecher 
der Bundesregierung, Norbert 
Schäfer, gab bekannt, daß die 
Staatscheis der vier Alliierten 
nicht eingeladen worden seien, 
nachdem sich abgezeichnet habe, 
daß infolge von Terminschwierig­
keiten nicht alle vier würden 
kommen können.

Wenn alles steht, wird endlich 
auch die riesige Lücke am Da­
maszener Omajadenplatz zwischen 
dem Messegelände, der Imposan­
ten, 1984 vollendeten Assad- 
Bilbllothek und dem Haus des 
Rundfunks und Fernsehens ge­
schlossen sein.

Bis dahin bleiben Syriens Mi­
men auf Wanderschaft. Das vor 
21 Jahren gegründete Ensemble 
des Nationaltheaters spielt der­
zeit zumeist in umgebauten Ki­
nos. Noch stärker Improvisieren 
müssen die kleineren Arbeiter-, 
Studenten- und Probiertheater, 
die vor allem nach dem Nahost­
krieg 1967 enstanden waren und 
Probleme des syrischen Alltags 
aufgreifen.

(ROAD) sowie das Forum der de­
mokratischen Rechten. Die Teil­
nehmer eines Gesprächs beim 
Premier informierten anschlie­
ßend auf einer Pressekonferenz, 
daß der Ministerpräsident mit der 
Entscheidung über seine Kandida­
tur noch warte. Diese werde er 
nach den Sejmbeschlüssen über 
Wahlordnung und Prozedurfra­
gen treffen.

Zwar sind Meinungsforschungs­
ergebnisse vor Wahlen Immer 
mit einiger Skepsis zu betrachten, 
aber Immerhin steht der Premier 
In der Gunst der Bevölkerung 
weit vor Walensa. Mehrheitlich 
tendiert die Öffentlichkeit zu ei­
nem „Präsidenten aller Polen" 
und nicht nur einer Gruppierung, 
wie man es Walensa zuschreibt. 
Sie wünscht einen Präsidenten 
mit moralischer und gesellschaft­
licher Autorität, der eine starke, 
stabile Regierung garantieren 
würde, die Polen In das gemeinsa­
me Haus Europa führt.

Der Waffenrock allein macht
Deutsch-deutscher Uniformwechsel

nicht den Bundeswehrsoldaten
Das Bandmaß bestimmt diesen 

für die neuen NATO-Unlformen 
festzuhalten. „Mütze paßt“. Ist 
nämlich nicht alles, meint der 
Chefelnklelder-Major Im Bran­
denburger Mot. Schützenregiment 
3. Feldhose, Jacke, Stahlhelm 
Barett, Pullover, Kampfstiefel 
und Parka sollen sitzen, wenn die 
rund 825 Mann starke Truppe am 
3. Oktober Im gesamtdeutschen 
grünen Bundeswehrlook antritt.

Ein „bißchen komisch" sei es 
schon, einfach so in die Uniform 
des bisherigen „Gegners" zu 
schlüpfen, wie er es noch in der 
Schule gelernt habe, meint der 
18Jährlge Gefreite Marco Hippel. 
Mal ganz abgesehen davon, daß 
man sich schon an den wegen 
seiner vielen Taschen praktischen 
NVA-Kampfanzug gewöhnt habe. 
Aber bis auf die Jacke sei die 
Montur recht passabel und schick, 
so das verbreitete Soldatenurteil. 
Auf die Ausgangsuniform, die 
später kommt, freue man sich be­
reits.

Daß Jedoch der neue Waffen­
rock allein nicht den Bundeswehr­
soldaten macht, Ist allenthalben 
spürbar, ebenso das Umdenken,

Amnesty International 
verurteilt Kindermißhandlungen

Amnesty International hat alle 
Regierungen aufgerufen, Ihren 
Einfluß geltend zu machen, um 
Kinder vor Mißhandlungen und 
anderen Gewalttaten zu schützen. 
Der Appell Ist In einem Bericht 
enthalten, der von der Gefange­
nenhilfsorganisation in London 
veröffentlicht wurde. Darin wird 
auf die „in den letzten Jahren dra­
matisch angewachsene Zahl von 
obdachlosen Kindern und Ju­
gendlichen“ vor allem In Ländern 
wie Brasilien und Guatemala hin- 
fewlesen. „Todesschwadrone" der 

öllzel mit dem Auftrag, „die 
Straßen zu säubern", machten auf 
die unglücklichen Geschöpfe re- 
5eirechte Treibjagd, heißt es In 

em Bericht. Die Kinder würden 
gefangen, gefoltert und ohne 
Strafverfahren erschossen. „All- 
zu häufig werden sie allein durch 
Ihr Alter zum Opfer von Miß­

Überschüsse 
abbauen

Vorrangiges Ziel der zukünfti­
gen gesamtdeutschen Agrarpoli­
tik muß nach Ansicht von Bundes­
ernährungsminister Ignaz Klech- 
le der Abbau der Überschüsse 
sein, „besonders in der DDR". 
Dort sollten In erheblichem Um­
fang Ackerflächen stillgelegt. die 
Milcherzeugung um (20 Prozent 
verringert und die Schweinepro­
duktion drastisch reduziert wer­
den, betonte der CSU-Polltlker 
in der bayerischen Zeitung „Ak­
tuelles für die Landwirtschaft". 
Nicht weniger wichtig sei die 
Stabilisierung des Verbrauchs. 
Darüber hinaus, so Kiechle, wer­
de es darauf ankommen, in der 
DDR unterschiedliche Eigen­
tums-, Bewirtschaftungs- und Un­
ternehmensformen gleichberech­
tigt nebeneinander entstehen zu 
lassen und die bisherigen Ag­
rarfabriken, In überschaubare 
Größeneinhelten zurückzuführen. 
Auch der Wiederaufbau von 
bäuerlichen Familienbetrieben 
sei zu fördern.

„.Für uns wie für die DDR 
geht es ferner darum“, erklärte 
der Minister, „die Wettbewerbs­
fähigkeit der Betriebe zu sichern 
und zu verbessern". Denn auf 
Dauer würden sich nur die Un­
ternehmen im Wettbewerb be­
haupten, die nachfragegerecht 
die gewünschte Qualität zum 
richtigen Zeitpunkt in ausrei­
chender Menge zu einem günsti­
gen Preis anbieten können. Hier 
seien auch die landwirtschaftli­
chen Genossenschaften gefordert.. 
Angesichts der Konzentration Im 
Ernährungshandel seien schlag­
kräftige Erzeuger- und überbe­
triebliche Vermarktungsorgani­
sationen unentbehrlich.

Neu- und Umbewerten. Für Ihn 
gebe es keine Probleme mit dem 
einst gepflegten Feindbild, meint 
der 19Jährlge Magdeburger Swen 
Möser. „Ich finde, ein Soldat 
stellt sich immer In den Dienst 
seines Volkes und versucht Ihm 
Immer dort zu dienen, wo er es 
am besten kann. Jetzt schützen 
wir eben unser geeintes Volk". 
So wie der Gefreite baut auch 
manch einer seiner Kamerade, 
die Anfang September einen zwei­
jährigen Dienst In der NVA an­
traten, auf eine Zukunft beim 
Bund. Bel entsprechenden Quall- 
flzlerungsmögllchkelten wollen 
sie länger dienen. Ein Offizier 
der Bundeswehr habe sich bereits 
angesagt, um Ihnen Auskünfte 
zur Unteroffizierslaufbahn zu er­
teilen.

Nicht ganz so reibungslos be­
wältigten Offiziere wie Major 
Stefan Irmlscher die mit fehlen­
den Informationen für die Truppe 
und unterschiedlichen Streltkräf- 
te-Denkmodellen. von Politikern 
und Militärs gespickte Distanz 
zur Ost-West-Bundeswehr. Seit 
15 Jahren dabei, war es für den 
Jetzigen Stellvertreter des Kom­
mandeurs für Technik und Be­

handlungen“, konstatiert Amne­
sty.

Nach Angaben der Organisation 
sind In Südafrika während des 
Ausnahmezustandes in den Jah­
ren 1985 bis 1987 schätzungs­
weise 10 000 Kinder festgenom­
men worden und ohne Verfahren 
manchmal über ein Jahr gefangen 
gehalten worden. Während des 
Aufstandes In den von Israel be­
setzten Gebieten seien viele pa­
lästinensische Kinder geschlagen 
und getötet worden.

In dem Bericht von Amnesty 
International werden 19 Länder 
genannt, in denen die Organisa­
tionen Fälle von Menschenrechts­
verletzungen registriert hat, bei 
denen Kinder und Jugendliche 
die Opfer waren. Erwähnt wird 
ferner, daß In den USA gegen­
wärtig 14 Jugendliche Häftlinge 
In der Todeszelle sitzen und auf 
Ihre Hinrichtung warten.

Infolge der Okkupierung Kuweits durch die Truppen Iraks haben sich 
an der Grenze zwischen Kuweit und Saudi-Arabien Tausende Flüchtlinge 
angesammelt. Die Obdachlosen, unter denen es viele Greise, Frauen und 
Kinder gibt, hungern und dursten. Es besteht die Gefahr des Aufkommens 
einer Epidemie.

Unser Bild: An der Grenze mit Saudi-Arabien haben sich Tausende 
Kraftwagen mit Menschen angesammelt, die das okkupierte Land verlas­
sen wollen.

Foto: TASS

Alte Klischees aufgeben
Zum Problem der Wiederherstellung der diplomatischen 

Beziehungen zu Israel

Die Sowjetunion hat viele alte Kli­
schees in der Außenpolitik aufgege­
ben. Das betrifft auch die sowjetisch­
israelische Kontakte. Das Niveau der 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern in Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur ist in den vergangenen zwei 
Jahren im Vergleich zu mehreren 
Staaten höher geworden, die ihre 
Botschaften in Moskau haben. Diese 
Beziehungen haben allem Anschein 
nach großes Potential und gute Per­
spektiven.

Das Treffen zwischen UdSSR-Prä­
sidenten M. S. Gorbatschow mit 
zwei israelischen Ministern vor kur­
zem in Moskau, die für Fragen der 
Wirtschaft und der Wissenschaft zu­
ständig sind, zeugt davon, daß auch 
die sowejtisch-israelischen politi­
schen Kontakte einen guten Start 
bekommen haben. Man kann anneh­
men, daß weitere Schritte in dieser 
Richtung möglich sind.

In den offiziellen sowjetischen 
Kreisen reift allmählich die Überzeu­
gung heran, daß die Wiederherstel­
lung der diplomatischen Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und 
Israel zu weiteren positiven Verän­
derungen in den bilateralen Bezie­
hungen in vieler Hinsicht beitragen 
würde.

Das Fehlen der diplomatischen 
Beziehungen zwischen der UdSSR und 
Israel verringert die Möglichkeit 
für einen umfassenden Meinungsaus-

bei Brandenburger Mot. Schützen
waffnung das Schwerste, die eige­
ne Überzeugung zu überwinden, 
zu erkennen, daß „auch die Offi­
ziere die Betrogenen In diesem 
Lande waren". Bel zahlreichen 
Begegnungen mit Bundeswehr­
offizieren seien aber auf beiden 
Selten Schranken und Vorurteile 
gefallen. Jetzt habe er keine 
Angst mehr, beim Bund weiter­
zuarbeiten. Er sei damals einzig 
deshalb Offizier geworden, um 
den Frieden zu schützen. Heute 
wisse er, daß er diese Aufgabe 
mit seinen Kollegen westlich der 
Elbe erfüllen könne.

Bleibt für den Major die Sorge 
um die Perspektive In den ge­
samtdeutschen Streitkräften. Noch 
hofft der Militärtechniker, daß 
der Standort Brandenburg in der 
Strukturplanung der Bonner 
Hardthöhe Berücksichtigung fin­
det, er auch künftig gebraucht 
wird. Die für die nächsten Jahre 
vorgesehenen Truppenreduzlerun- 
Sen begrüßt er, selbst auf die 

efahr, daß sie für Ihn das vor­
zeitige „Aus" bedeuten können. 
Doch für diesen Fall baut der 
Offizier, dessen Diplom einer 
Moskauer Militärakademie heute 
nur noch Papierwert hat, auf ge­

Jetzt ist es Sache 
der Politiker

Nach dreitägigen Verhandlun­
gen in Johannesburg haben die 
drei südafrikanischen Fußball­
verbände Ihren Zusammenschluß 
vereinbart und einstimmig das 
Statut einer künftigen nichtras­
sistischen südafrikanischen Fuß­
ball-Assoziation (SAFA) be­
schlossen. Der neue Verband, der 
Im März ' nächsten Jahres gegrün­
det werden soll, wird den Pro­
fl-Verband South Afrlcan Soc­
cer Federation (SASF) sowie die 
Amateurverbände Sosser Asso­
ciation of South Afrika (SASA) 
und Football Association of 
South Afrika (FASA) vereinen.

Mit dem Start der neuen Sai­
son im Januar 1991 wird die er­
ste nationale Division aus 18 
Profl-Mannschaften der bisheri­
gen Castle-Liga und sechs der 
nationalen Fußball-Liga bestehen. 
Die tausende Amateurmann­

tausch. Zugleich würde die Aufnah­
me dieser Beziehungen ein festes 
Fundament für die Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Ländern schaffen. Und dies umso 
mehr, als die Entwicklung im Nahen 
Osten, vor allem die Krise am Per­
sischen Golf, die festverwurzelte 
Vorstellung allmählich schwinden 
läßt, wonach die israelische Politik 
die einzige Spannungsquelle in der 
Region ist. Darüber ist man sich im 
sowjetischen Außenministerium im 
klaren.

Zugleich sind sich sowohl Diplo­
maten als auch unabhängige sowje­
tische Experten, so aus dem Institut 
für Weltwirtschaft und internationale 
Beziehungen der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, darin einig, 
daß die Wiederaufnahme der diplo­
matischen Beziehungen zu Israel 
„keinesfalls bedeuten kann und darf, 
daß die traditionellen Freundschaffs­
beziehungen zu den arabischen 
Ländern abgebaut, geschweige denn 
unterbrochen werden". Im Gegen­
teil. Solche Entwicklung wird ihrer 
Meinung nach den ureigenen Inter­
essen der Araber letzendlich 
Rechnung tragen, weil die Sowjet­
union für die positive Beeinflussung 
der Suche nach Wegen zum Frie­
den im Nahen Osten hat.

Alexander KANISTSCHEW, 
TASS-Kommentator

setzliche Regelungen für den 
Übergang.

Daß er und die meisten Be­
rufssoldaten des Regiments trotz 
der Unwägbarkeiten den Neube­
ginn beim Bund gewagt haben, 
spricht für die Moral der Truppe. 
Nur sechs hatten auf Ihrer Ent­
lassung aus der NVA bestanden. 
Das Argument Ihres Komman­
deurs, Major Gerd Reimann, hat­
te an ihrer Soldatenehre gekratzt: 
Wer nur für eine schnelle und si­
chere Ablösesumme von 7 000 
Mark ausscheidet, hat In der 
NVA nie etwas zu suchen gehabt, 
meinte er.

Wohltuend werden die märki­
schen Mot. Schützen da mit Si­
cherheit die Worte von Staatsse­
kretär Dr. Bertram Wieczorek 
vom Strausberger Abrüstungs­
und Verteidigungsministerium 
vernommen haben. Der nämlich 
hatte es Jüngst bei einem Truppen­
besuch In Ihrem Regiment als 
vernehmlichstes politisches Ziel 
definiert, so wie Im Einigungs­
vertrag vorgesehen, in den näch­
sten zwei Jahren gesetzliche Re­
gelungen Im Parlament zu be­
schließen.

schaften der bisherigen FASA 
und SASA werden eine eigene 
Organisation Im Rahmen der neu­
en Fußball-Assoziation bilden. 
Die nach fünfmonatigen Gesprä­
chen erreichte Einigung sei der 
erste Schritt zur Wiederaufnah­
me Südafrikas In den Weltfuß­
ballverband FIFA, erklärte der 
Sprecher der nationalen Fußball- 
Liga, Abdul Bhamjee. Die FIFA 
hat die Wiederaufnahme vom Zu­
sammenschluß der nationalen 
Verbände und von der Beseitl- 
Sder Apartheid abhängig ge- 

t.
.Der Zusammenschluß Ist nun 

Wirklichkeit. Jetzt ist es Sache 
der Politiker, die Apartheid so 
schnell wie möglich zu beseitigen.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Perfektes
Bekanntlich Ist zur Zelt das 

Schuhwerk In den Geschäften sehr 
knapp. Wohl eben darum wird im 
Zellnograder staatlichen Kooperativ­
betrieb „Obuw” die Schlange immer 
länger. Dort bemüht man sich, alle 
Wünsche der Kunden zu erfüllen, 
besonders bezüglich der Qualität.

Im vorigen Jahr hat dieser Be­
trieb über 30 000 Schuhpaare pro. 
duzlert. Auch in diesem Jahr ist die 
Leistung nicht schlechter. Ks wer-

Schuhwerk
den aber noch bei weitem nicht alle 
Reserven ausgeschöpfl. Das größte 
Problem ist der Mangel an Rohstof­
fen.

Ungeachtet dessen bemühen sich 
die Zellnograder Schuhmacher, mög­
lichst gut zu arbeiten. Ich kann wohl 
sagen, daß das ihnen auch gelingt. 
So haben sie auf dem Festival der 
orientalischen Mode, das In diesem 
Jahr in Alma-Ata verlief. den 
Hauptpreis gewonnen. Außerdem

liefern sie Ihre Erzeugnisse nach 
Frankreich und China. Das bringt 
den Zelinogradern großen Nutzen — 
sie bekommen dafür Rohstoff aus Chi­
na.

Unsere Bilder: Der Schuhmacher 
Ignat Nikolas;

solche elegante Schuhproduktion 
fertigt man im Zellnograder staatli­
chen Kooperativbetrieb „Obuw”;

in der Betriebsabteilung für Mas­
senfertigung.

Fotos: Heinrich Frost 
Zellnograd
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Mariechen saß weinend im Garten
m ju 1* ITb j * j)

1. Ma - rie-dien saß wel-nend im Gar-ten, im

__________________________  E7_______________________ ।

j j> J> Ä-J. Jlj. < I j jO
Gra-se lag schlummernd ihr Kind, mit ih-ren blon-den 

A. E7

Lok-ken spielt’lei-se der A-bend-wind. Sie saß so still und

Winckelmann im Verlag
Jahrzehntelang befand sich un- 

ser Land abseits von den Kampf­
entwicklungswegen der europäl- 
sehen Kultur. Die früheren Gene­
rationen, die mit der Kultur Eu­
ropas vertraut waren, gingen aus 
dem Leben: die an Ihre Stelle 
Tretenden genossen ..eine klas­
senbewußte Erziehung”. Und erst 
heute kehren vergessene Namen 
zu uns zurück. Dabei nicht nur 
solche, deren Träger an gleicher 
Zelt mit uns lebten, sondern auch 
diejenigen, die die Entwicklung 
der Kultur der vorigen Jahrhun­
derte beeinflußt hatten.

Lobenswert In dieser Hinsicht 
ist die Tätigkeit des Moskauer 
Verlags „Iskusstwo”, der nach 
Kräften die Bildung der Leser 
fördert. Zur Zelt arbeitet im Ver­
lag an der zweibändigen Ausgabe 
der ausgewählten Schriften des 
deutschen Publizisten und Kunst­
historikers Johann Joachim Wink- 
kelmann, einer der hervorragend­
sten Gestalten der Geschichte der

unserem Kulturerbe

Sübtn unö örüben 
triefe eines öeiitféen Bolflflfofonifttn

Von August Lonsinger
Mr. Horn und Bendel traten 

aus den Gebäuden in die freie 
Luft, die Ihnen wie frische Wald­
luft, Im Vergleich zu der In der 
Schlachterei, vorkam. Sie schrit­
ten über die Straße und betraten 
das Gebäude der Hornvieh­
schlachterei.

Dieses war amphitheatrallsch 
gebaut; auf einer Seite war für 
die Besucher eine Erhöhung, mit 
einer Brüstung versehen, ange­
bracht. In der entgegengesetzten 
Wand waren 20—25 nischenarti­
gen Korridore gemacht, in denen 
Je ein Stück Vieh mit knapper 
Not Platz hatte. In der hinteren 
Wand der Nische öffnete sich ei­
ne Tür, durch welche ein Ochs in 
den Raum trat; im selben Moment 
erschien der „Schläger” vor dem 
Tier und Heß einen schweren 
Hammer mit dumpfem Klang auf 
den Kopf des Ochsen niedersau­
sen. Das Tier brach zusammen; 
er eilte schon vor eine andere 
Nische und so fort...

Bel einem Jeden Schlage schlos­
sen die anwesenden Zuschauer 
unwillkürlich die Augen; kam es 
Ihnen doch zu roh vor, was man 
hier an den Tieren vollführte.

Sobald das Tier zusammenge­
brochen war, öffnete sich In der 
Seltenwand der Nische eine Tür: 
ein Arbeiter erschien und warf 
kunstvoll eine Kette über das ge. 
fallene Tier; er drückte einen He­
bel herab und im nächsten Mo­
ment schwebte das betäubte Tier 
In der Luft; der „Schlachter” ver­
setzte dem Tier mit blinkendem 
Messer den Todesstoß; in Strö­
men rauchte das schäumende 
Blut aüf den Boden; der Schlach­
ter eilte nun mit seinem blutrie­
fendem Messer zur nächsten Ni­
sche, und bald war der Fußboden 
mit dampfendem Blute bedeckt, 
trotzdem sich speziell angestellte 
Arbeiter bemühten, es mittels' 
Besen hinauszutreiben. Nachdem 
sich das Tier nun ausgeblutet 
hatte, wurde es ebenfalls wie in 
der Schweineschlachterei zwi­
schen 2 Reihen mit Messern ver-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 

europäischen Aufklärung. Im er­
sten Band veröffentlicht man zum 
ersten Mal in der UdSSR in vol­
lem Umfang „Die Geschichte der 
Kunst des Altertums”, geschrie­
ben, 1764 das Hauptwerk des Ge­
lehrten, der damit die Kunstwis­
senschaft als selbständigen Wis­
senszweig begründete. Im zwei­
ten Band erscheinen Wlnckel- 
manns Beiträge zur Ästhetik so­
wie seine „Anmerkungen über die 
Baukunst der Alten”. In diesen 
Werken stellte Winckelmann mit 
großer Einfühlung und Sprach­
kraft, als erster den Menschen 
aus neuartigem Geschichtsver­
ständnis heraus als wichtigsten 
Gegenstand der Kunst sehend,die 
Denkmäler der antiken Kunst in 
einen kunsthistorischen Zusam­
menhang („es war endlich ein­
mal, nach fast dreihundert Jah­
ren, Zelt, daß sich Jemand an ein 
System der alten Kunst wagte”). 
Der schönheitsbegeisterte Autor 
bezeichnete die „edle Einfalt und 
stille Größe” als das Wesen an 

sehener Arbeiter hindurchexpe­
diert, von denen ein Jeder seine 
Arbeit zu verrichten hatte; doch 
war die Arbeit unter Hunderte 
von Arbeitern verteilt, bis der 
Kadaver endlich in die Kälte­
kammer abgeliefert werden konn­
te: denn das Abziehen der Haut 
allein schon beanspruchte 130 
Paar Hände. Alle arbeiteten in 
fieberhafter Eile und ein Jeder 
verrichtete bloß seine bestimmte 
Arbeit so blitzschnell, daß man 
kaum begreifen konnte, was er 
eigentlich getan; 1m Verlaufe von 
einer Stunde waren 600—700 
Ochsen und Kühe abgeschlachtet; 
und sobald ein Teil des Körpers 
losgelöst worden, verschwand er 
In einer entsprechenden Öffnung 
des Fußbodens.

In den nächsten Stockwerken 
waren ungefähr dieselben Ein­
richtungen, wie in der Schweine­
schlachterei, nur noch großarti­
ger.

Staunen erregten noch die Ab­
teilungen, wo die Überreste von 
der Schlachterei verarbeitet wur- 
den; nichts ging hier verloren: 
aus den fetthaltigen Überresten 
wurde Seife gekocht: aus den 
Hörnern wurden Kämme und 
Knöpfe, aus den Knochen Messer­
stiele und Zahnbürstchen verfer­
tigt; aus den Hufen wurde Lelm 
gekocht; aus den Überblelseln: 
Knochen-, Horn, und Hufstück­
chen sowie den Sehnen wurden 
Gelatine, Phosphor, Wichs, Kno­
chenöl u. drgl. bereitet. Die Ma­
gen der Schweine lieferten Pep­
sin, das Blut — Albumin. Aus 
den gereinigten Gedärmen drehte 
man Vlollnsalten... Alles Übrige 
kam In die Trockenkammer und 
wurde später zu Dünger vermah­
len, den der Farmer von Ameri­
ka nach Anweisung der gelehr­
ten Chemiker auf seine Felder 
streut, um den „mageren” Boden 
Nährstoff zuzuführen... Außerdem 
gab es hier noch viele andere 
Gebäude, in denen alles verfer­
tigt wurde, was die Fabrik zu ih­
rem Gesamtbetrieb nötig hatte: 
hier war eine elektrische Station, 
eine Maschinenfabrik, eine 
Schmiede zur Verfertigung der

„Iskusstwo“
tlker Kunst, die er dem höfischen 
Klassizismus und dem Barock 
entgegenstellte und als Vorbild 
einer klassischen Kunst mit bür­
gerlichem Charakter betrachtete. 
Von tiefer Sehnsucht nach einem 
freiheitlichen Vaterland erfüllt, 
stellte er. im Gegensatz zu den 
Kunsttheoretikern des Feudalis­
mus, denen die Kunst des kaiser­
lichen Roms vorbildlich war, das 
humanistische Schönheitsideal der 
griechischen Pollsdemokratle als 
nachahmenswert vor.

Die Neuerscheinung kommt in 
einer Auflagenhöhe von 50 000 
Exemplaren 1991 heraus. Sie wird 
nicht nur für Kunstwissenschaftler 
von Interesse sein, sondern für 
alle, die für die Geschichte der 
Kunst aufgeschlossen sind. Diese 
Ausgabe wird zweifellos dazu 
beitragen, unseren Lesern die Ge­
dankenwelt des hervorragenden 
deutschen Gelehrten zu erschlie­
ßen, der für ganz Europa ein Be­
griff ist.

Georgi CHOBOTJEW

Messer, eine Messerschleiferei, ei­
ne Böttcherei usw.

Horn hatte hier in einigen 
Stunden viel mehr gesehen, als in 
seinem ganzen früheren Leben: 
waren doch an seinem Auge fast 
alle Zweige der modernen Indu­
strie vorbeigezogen; denn in die 
Schlachterei wurde nur rohes Ma­
terial gebracht und sodann in den 
verschiedenen kleineren, oder 
größeren Fabriken Je nach Be­
darf verarbeitet.

Diese arbeiteten für die 
Schlachterei, wie die Glieder ei­
nes Menschen für den Leib. Die­
ses harmonische Ineinandergrei­
fen der einzelnen Zweige, dieses 
bis ins kleinste verteilte Arbei­
ten — erfüllte unseren Horn mit 
Ehrfurcht und Hochachtung vor 
dieser überwältigenden kolossa­
len Leistung des menschlichen 
Geistes, der europäischen Kultur.

Das Gefühl der Angst und des 
Schreckens, das er aus der Stahl, 
gleßerel mitgebracht hatte, war 
etwas gewichen, Ja er fühlte sich 
fast stolz, da er an diesem groß­
artigen Werke mltwlrken sollte.

Seine Freude war groß, als er 
von dem Aufseher in der Horn- 
vlehschlachterel, auf sein Anfra­
gen hin, eingeladen wurde, mor­
gen punkt 7 Uhr zur Arbeit zu 
erscheinen.

Da er kein Wort von all dem. 
was der Aufseher redete, ver­
stand, so mußte Mr. Bendel den 
Dolmetscher spielen und Ihn über 
alles, was seine neuen Pflichten 
waren, unterrichten.

Unterdessen war die Sonne 
schon am Verschwinden und 
Horn beeilte sich, das Stationsge­
bäude zu erreichen, um mit der 
Trambahn noch vor Nacht nach 
Chikago zu gelangen. Nachdem 
sich Horn nochmals bei seinem 
Gastwirt, Mr. Bendel, recht herz­
lich bedankt hatte, bestieg er die 
elektrische Bahn und fuhr nach 
Chikago zurück...

Am Abend teilte er seiner 
Frau und seinen Verwandten mit, 
daß seine Fahrt nach Pekingtown 
mit Erfolg gekrönt sei und er ei­
ne Anstellung in den Stock-Yards 
bekommen habe.

Im Familienrat wurde be. 
schlossen, daß er vorläufig, we­
nigstens eine Woche, allein drau-

Ermitage plant Ausstellung in den USA
Eine große Ausstellung von 

Kunstgegensländen aus der Zell 
Katharina II. (1729—1796) will 
die Leningrader Ermitage 1m Ap­
ril nächsten Jahres in der ameri­
kanischen Stadt Memphis zeigen. 
Anliegen der Exposition, die fünf 
Monate dauern soll, sei es, die 
Kultur Rußlands aus Jener Zelt 
umfassend vorzustellen, so die 
Leiterin der russischen Ermitage- 
Abteilung, Galina Kamelowa. Das 
Projekt kam auf Initiative des

Unerfreuliches Privileg
In der Sowjetunion gibt es 

heute fast 20 Millionen Witwen. 
Der Witwenstand ist eine der un­
erfreulichen Privilegien der 
Frau. Laut der bisher letzten 
Volkszählung entfallen auf 1 000 
sowjetische Frauen im Alter über 
16 Jahre heute 174 Witwen.

Unter den Frauen im Alter von 
40—44 Jahren sind heute 4,6 
Prozent Witwen. In den USA 
sind es 2,8 und in Japan 2,6 Pro­
zent. (TASS) 

ßen (in Pekingtown) wohnen und 
währenddessen bei Mr. Bendel 
speisen solle. Sodann, wenn es 
Ihm gefalle, solle auch die Fami­
lie hinkommen.

So befriedigt wie heute, hatte
slch Horn noch lange nicht schla-

Wle beschlossen war, so mach­
te es auch Horn. Punkt 7 Uhr 
war er zur Stelle und wurde von 
dem Aufseher bedeutet, an einem 
bestimmten Platz Aufstellung zu 
nehmen. Hier war eine große 
Öffnung in der Diele; er hatte 
die Aufgabe, mit einem Besen 
beldem Entleeren der Eingeweide 
der abgeschlachteten Tiere be­
hilflich zu sein.

Bald schon begann seine Ar­
beit. Ein Kadaver nach dem an­
deren entleerte seine Gedärme 
in die Öffnung und zog an seinen 
Augen vorüber.

Anfangs zuckte er noch manch­
mal zusammen, wenn er den To­
desschrei der Tiere von oben her 
vernahm, aber schließlich hatte 
er alle Hände so voll zu tun, daß 
er nichts mehr als seine Arbeit 
vor sich beachtete, um seiner 
Aufgabe gerecht zu werden. Der 
schauerliche Geruch, der der Öff­
nung vor ihm entsrömte, erfüllte 
ihn zwar mit Unbehagen, doch 
hatte er sich bald daran gewöhnt.

Das Essen wollte ihm auch 
nicht so recht munden, wenn er 
an seine „eklige” Arbeit dachte. 
Doch als der Sonnabend kam und 
er die harten Dollars In seiner 
Tasche spürte, empfand er eine 
Art Hochgenuß, waren es doch 
die ersten in Amerika verdienten.

Auch hatte er sich während der 
Woche nach einer Wohnung um­
gesehen und schließlich ein ein­
zelnes Zimmer für sein künftiges 
Helm erlesen. Er war nun ent­
schlossen, hier zu bleiben und 
die Arbeit In den Stock-Yards 
fortzusetzen; denn gezahlt wurde 
hier gut, und eine Anstellung zu 
bekommen, war schwer; wie viele 
sah er täglich vor dem Tore der 
Fabrik stehen und umsonst um 
Arbeit bitten.

Als er nun am Montag mit 
Sack und Pack eingezogen war, 
sagte seine „Alti”.

„Ja, wu 1s dann s Backhaus?"
Horn lächelte und deutete in 

eine Ecke des Zimmers, wo der 
Ofen war, und fügte hinzu: „Mit 
dem Backhaus warta mir, bis mir 
Widder nach Kaufenborg komma, 
wann s Gottes Wllla 1s”.

Die „Alt!” schwieg und fing 
an, im Zimmer herum zu hantie­
ren. Vater Horn schritt zur Fa­
brik, und das Tagewerk begann 
mit seinem täglichen Einerlei. 
Die ungewohnte Arbeit in der 
abscheulichen Umgebung be­
drückte ihn sehr und Heß den 
Tag über keine freudige Stim­
mung in ihm aufkommen; eine 
tröstende Erleichterung für ihn 
war es nur, wenn er am Abend, 
müde nach Hause gekommen, ein 
Stündchen mit seiner „Alt!” plau­
dern konnte.

(Fortsetzung folgt) 

gemeinsamen sowjetisch-amerika­
nischen Unternehmens „Ermita­
ge" zustande. Die Präsentation 
umfaßt 320 Gegenstände — Gra­
vüren, Gemälde russischer Ma­
ler, wie Porträts von Lewizki 
und Antropow, Porzellan und Bü­
cher. Außerdem werden persönli­
che Gegenstände der Zarin, dar­
unter Kleider, Juwelen, Tabakdo­
sen, Ringe und eine Krönungs­
kutsche.

(ADN/TASS)

Für eine gesunde Lebensweise

Sport der Tapferen
Dio Geschichte des Fallschirm­

sports in unserem Lande geht In 
die dreißiger Jahre zurück. Da­
mals beschäftigten sich damit 
Tausende Jungen und Mädchen. 

Am Schwimmstadion der Betriebs­
vereinigung „Balchaschmed” 
steht heute noch der Fallschirm­
turm von damals. Vor drei Jahren 
begann man die Traditionen dieser 
Sportart In Balchasch wiederher­
zustellen. Inzwischen ist die Zahl 
der Fallschirmspringer von Du­
zenden auf Hunderte gestiegen. 
Auch die materielle Basis des 
Sportklubs „Aero” ist viel stärker

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Läden von Schummerstett
Die Rosinenbrezeln der Stadt 

Schummerstett an der Schummer 
bedeuteten einst für Ihre Heimat­
stadt ähnliches wie die Spritzku­
chen für Eberswalde. Nach altem 
Famllienrezept von der Hand ei­
nes Meisters gebacken, knusperig, 
locker, duftend und delikat, auf 
der Zunge zergehend wie ein 
Schneeflöckchen im Sonnenstrahl 
und dabei von köstlichem Nach­
geschmack, bildeten die Rosinen­
brezeln eine Spezialität, der sich 
auf dem Bahnhof die Hände aller 
Durchreisenden entgegenstreck­
ten, und manche alten Reichsbahn­
angestellten behaupten heute 
noch. allein der Ruf „Schsch- 
schummerstetter Rrrroslnenbre- 
zelnl” hätte damals Reisende In 
durchfahrenden Zügen zu unbe­
fugter Betätigung der Notbremse 
verleitet.

Als der Meister starb, ging es 
mit den Brezeln bergab, der 
Ruhm der Stadt verblaßte, und 
manchmal, wenn der alte Perso­
nenzug P 493 in Schummerstett 
hält, scheint die Lokomotive heu­
te noch eine Art von Schnaufern 
auszustoßen, die nach echtem Be­
dauern klingen.

Das müßte nicht so sein, denn 
vor kurzem erst begab es sich, 
daß des Altmeisters Neffe, von 
Beruf ebenfalls Bäcker und als 
Geselle tätig In Schimmerstadt, 
drei Kilometer von Schummerstett 
entfernt, im Nachlaß des Onkels 
das Rezept der Brezeln entdeck­
te. Und da in Schummerstett 
nicht nur das alte Backhaus, son­
dern in seiner Nähe auch ein net­
ter Laden leer stand, gedachte 
der Neffe, sich selbständig zu 
machen, den Laden zu mieten und 
die Fabrikation der Schummer- 
stetter Rosinenbrezeln wiederauf­
zunehmen.

„Hm”, brummte im Rathaus 
der Inhaber des Schrelbtlschs für 
Genehmigung von Ladenvermie­

Monolog eines Patienten
Die Schwester sagte: Im V|deo-Saal 
könnt Ihr was Schönes sehen, euch erholen. 
Wir Kranken strömten wie Ins Blumental, 
auf Stöcken. Krücken ging’s. Kultur zu holen. 
Vorn flimmert an der Wand manch nackter Leib, 
zwei Beine-schlingen sich um Schulterblätter, 
zerzaust ihr Haar, ein wildes Weib 
beißt wölfisch in die Flanken. Donnerwetter! 
Sie ächzen, stöhnen laut, verkrampft im Sex. 
Sie strampeln mit den Händen, mit den Beinen - 
aus Schreckensmärchen eine neue Hex? 
Die Patienten sind schon nah dem Weinen. 
Wells schlechter ward mit meinem Augenlicht, 
verließ Ich bald die neue „Heilungsquelle”. 
Das Reuma drückt mich nieder zwar, doch nicht 
verblendet mich der Sex an Ort und Stelle!

Viktor WEBER

2. Der Geier steigt über die Berge, die Möve zieht stolz einher 
Es weht ein Wind von ferne, schonfallendle Tropfen schwer. 
Schwer von Marlechens Wangen eine heiße Träne rinnt; 
und schluchzend in den Armen hält sie ihr schlummerndes 

Kind.
3. „Hier liegst du so ruhig von Sinnen, du armer, verlassener 

Wurml
Du träumst noch nicht von Sorgen, dich schreckt noch nicht 

der Sturm.
Dein Vater uns verlassen, dich und die Mutter dein; 
drum sind wir armen Walsen In dieser Welt allein.

4. Dein Vater lebt herrlich In Freuden; Gott laß es Ihm wohl 
ergehn!

Er denkt nicht an uns beide, will mich und dich nicht sehn. 
Drum wollen wir uns beide hier stürzen in den See;
dort sind wir dann geborgen vor Kummer. Ach und Wehl”

geworden. Neulich hat die 
Stadtabtelllng der Freiwilligen 
Gesellschaft zur Förderung der 
Land-, Luft- und Seestreltkrafte 
diesem Klub ein Segelflugzeug 
geschenkt.

Vor kurzem wurde in Balchasch 
die Meisterschaft Im Fallschirm­
sport um den Preis der Zeitung 
„Sewernoje Prlbalchaschje” aus­
getragen. Daran beteiligten sich 
vier Mannschaften. Insgesamt wa­
ren es 30 Fallschirmspringer. Sie 
kämpften in drei Programmen.

Ich möchte gleich betonen, daß 
diese erste Meisterschaft wirklich 

tungen und sah unwillig von der 
Liste verfügbaren Gewerberaums 
auf, die er soeben zusammenstell­
te. „Sie heißen?"

„Alfred Hahn.”
„Wohnhaft?”
„In Schimmerstadt.”
„Beruf?"
„Bäcker."
Die Miene des städtischen An­

gestellten verflnstete sich. „Und 
was wollen Sie hier In Schum­
merstett?”

„Backen, Herr Sachbearbeiter", 
sagte der Bäcker ängstlich.

„Was?”
„Gebäck, Herr Referent, Brot 

und Kuchen und daneben wollte 
Ich gern die Produktion der alten 
Schummerstetter Rosinenbrezeln 
wiederaufnehmen, wenn's recht 
Ist”.

Die Stirn des Mannes hlnterm 
Schreibtisch war nur noch eine 
Falte. „Der alten Schummerstet­
ter Rosinenbrezeln? Wissen Sie 
nicht, daß dieses Gebäck aus der 
Zelt der Monarchie stammt?”

Der Bäcker wurde blaß. „Ich 
dachte, bei Kuchen kommt es da- 
auf nicht so an, Herr Abteilungs­
leiter.”

„Das Ist ein typischer Verstoß 
gegen die elementarsten Gebote 
der Wachsamkeit, Heber Mann. 
Aber weiter. Wollen Sie eine 
Produktionsgenossenschaft des 
Handwerks gründen?”

Der Bäcker wurde noch blas­
ser. „Daran habe ich, ehrlich ge­
sagt, noch nicht gedacht, Herr 
Bürgermeister.”

„So, so", kam es streng zu­
rück. „Sie wollen also nicht 
nur einen kaiserlichen Kuchen 
backen, sondern Sie denken auch 
nicht daran, eine PGH zu grün­
den. Nun möchte Ich bloß noch 
eines wissen: Wie stehen Sie zur 
Sache des Sozialismus?”

„Aber Ich bitte, Sie. Herr 
Oberbürgermeister. Ich will in 

gelungen ist. Die erste Übung 
waren die Gruppenfallschirmab­
sprungen aus 1 200 Meter Höhe. 
Jeder Fallschirmspringer machte 
drei Versuche, das beste Resul­
tat wurde dann fixiert. Diese 
Übung gelang am besten den In­
genieuren Viktor Kusnezow und 
Daschld Chasanow sowie dem Fah- 
rer Alexander Nedalwodln aus der 
Mannschaft des Flughafens. Die 

se Mannschaft wurde mit Ehrenur 
künden und dem Siegerpokal ge­
würdigt.

Man hat Jetzt beschlossen, sol­
che Meisterschaften zur Tradi­
tion werden zu lassen. Es Ist wün­
schenswert. daß sich auch Sport­
ler aus anderen Städten daran 
beteiligten.

Wassili BUCHALO 
Dsheskasgan

dem Laden duch kein Aufklä­
rungslokal aufmachen, sondern 
’ne Bäckerei.”

„Das genügt mir”, empörte | 
sich der Mann hlnterm Schreib­
tisch.

„Sie stellen also erstens Ihre 
Fressalien höher als politische 
Überzeugungsarbeit, zweitens ha­
ben Sie eine ablehnende Haltung 
gegenüber unseren PGH zu er­
kennen gegeben, und drittens wol­
len Sie unter unserer werktäti­
gen Bevölkerung Ihre reaktionä­
ren Backerzeugnisse verbreiten. 
Ihr Antrag Ist abgelehnt, Antrag­
steller Hahn. Guten Morgen."

So kam es. daß die guten 
Schummerstetter Rosinenbrezeln 
fortan In Schimmerstadt herge­
stellt wurden und dort bald als eine 
Spezialität galten, die der Stadt 
zu einem ungeahnten Aufstieg 
verhalt. Das hatte nicht allein 
zur Folge, daß die meisten Schum­
merstetter trotz des weiten Weges 
Jetzt Ihre gesamten Backwaren 
aus Schimmerstadt bezogen, son­
dern auch, daß eine ganze Anzahl 
Gewerbetreibender Ihre Tätigkeit 
von Schummerstett nach dem 
aufblühenden Schimmerstadt ver­
legten, wodurch hier eine große 
Knappheit an Gewerberaum ent­
stand, während sich in Schummer­
stett die Zahl der leerstehenden 
Läden verdoppelte. Sie sind Je­
doch zur Zelt alle wieder verpach­
tet. Infolge seines — wie es In 
einer Bekanntmachung heißt — 
„durch die Erfassung des ver­
mehrten Anfalls von lee­
ren Geschäftsräumen stark ange­
wachsenen Dlenstbetrl e b e s, 
den das Rathaus nicht 
mehr zu fassen vermag”, 
hat sich In den leeren Läden von 
Schummerstett ein Amt für Ge­
nehmigung von Ladenvermietun­
gen niedergelassen.

Aus „Eulenspiegels neue Vortrags­
bücher"

AUS DER 
HEITEREN TRUHE
Der Professor fragt einen 

Studenten: „Was ist Ihrer Mei­
nung nach das Schönste, das uns 
die Chemie geschenkt hat?" „Die 
Blondinen”

Ein Junger Hirsch trinkt am 
Bergsee, betrachtet sein Spiegel­
bild Im klaren Wasser und meint: 
„Ich bin der König des Waldes!” 
Stampft ein großer Bär heran und 
brummt: „Was hast du eben ge­
sagt?” „Ach Gott, man redet viel, 
wenn man getrunken hat...”

Chefredakteur i. V.
Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

KasaiCKAB CCP, 
480044, Ahmb-At« 

yn. M, CopbKoro, 50 
4-ft 3TDK

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak­
tionssekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38 04; Ökonomik — 33-35-09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«ppon HJIU1A0T» 
HHÄEKC 65414

Bwzoaht omoAHOiHO, KpoMe 
BOCKpecoHba k noHOflenbHMK«

OpACHa Tpyfloaoro
KpacHoro 3hbm«hm 

THnorpacpM« MiflBTonbCTaa 
UK KoMnapTMM KasazcraHa 

480044, np. JIOHMHa, 2/4

raaoTa ornoMaraHa
OtpCOTHWM 

cnocofioM

O0b«M 
2 nesarHMX nwcra

M 1 2 3 4 5 6 7 8 9^ 

n 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

3aKas 11966.


	Fr e uMdscliaft

	Im Politbüro des

	ZK

	der Kommunistischen Partei

	Kasachstans

	Auf der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR

	Am 3. Oktober Jahne der Einheit“ vor dem Reichstag

	„Iskusstwo“



